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ERSTE SZENE 

 

Musik, die eine ruhige Spannung aufbaut. Ein Spot. Auf dem Boden liegt ein Taschenbuch. Aus der 

ihn umgebenden Dunkelheit tritt JIM QUINN und greift nach dem Buch. Er trägt ein weißes Hemd, 

eine militärische Sportjacke, eine schwarze Hose, Oxford-Schuhe und eine schmale, schwarze 

Krawatte. Er stammt aus der Bronx. Sehr leise wendet er sich dem Publikum zu. 

 

JIM   Ich hatte immer ein Buch bei mir. Ich war fünfzehn. Erinnern Sie sich noch 

   an die Zeit, als Sie fünfzehn waren? Für mich war das ein ganz besonders 

   schöner Ort in der Hölle. 

  

Das Licht wird aufgezogen. Das Geräusch eines Busses. 

 

JIM   Ich war mit dem Zug gekommen. Mr. Schmitt und ich haben uns in einem 

   Restaurant in Keene, New Hampshire getroffen. Im Jahr 1965. 

 

CARL SCHMITT tritt auf. Er trägt einen Bürstenschnitt. Er ist ein zurückhaltender Mann aus New 

England, Anfang 40. Er hat gleichfalls eine Jacke an und trägt eine Krawatte. Er und Jim sitzen in 

einer Restaurantnische. Carl rechnet auf einer Serviette Jims Noten aus. Ein rostfreier 

Edelstahltopf mit Tee steht auf dem Tisch. Jim vergisst das Publikum.  

 

MR. SCHMITT Jim, ich habe dein Protokoll gelesen. Du hast da gerade zwei sehr unruhige 

   Jahre hinter dir. 

 

JIM   Ja, das stimmt. 

 

MR. SCHMITT Darf ich dir eine Frage stellen? 

 

JIM   Klar. 

 

MR. SCHMITT Hier steht, dass man dich suspendiert hat, weil du gesagt hast, dass du nicht 

   an Gott glaubst. Stimmt das? 

 

JIM   Es stimmt, dass ich es gesagt habe, aber ich habe es nicht so gemeint. 

 

MR. SCHMITT Wieso hast du es dann gesagt? 

 

JIM   Ich habe nur versucht, den Lehrer wachzurütteln. Bruder Henry. Er hat  

   Religion unterrichtet, aber er hat es so unterrichtet, dass er einfach nur aus 

   dem Buch vorgelesen hat. Er mochte keine Fragen. Also, habe ich meine  

   Hand hochgehoben und gesagt, dass ich nicht an Gott glaube, um seine  

   Reaktion zu testen.  

 

MR. SCHMITT Und was hat er gemacht? 

 

JIM   Na ja. Das hat ihn ziemlich wachgerüttelt. Aber glücklich war er damit nicht. 

   Er hat mich zu dem Rektor geschickt. 

 

MR. SCHMITT Zu sagen, dass man nicht an Gott glaubt, ist eine ernstzunehmenden  

   Angelegenheit, Jim. 
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JIM   Das hat der Rektor auch gesagt. Er hat mich gefeuert. 

 

MR. SCHMITT Was ist da in dich gefahren? 

 

JIM   Verrücktes Zeugs eben. 

 

MR. SCHMITT Wie beispielsweise was? 

 

JIM   Na ja... Da hat sich dieser Gedanken in meinem Kopf eingeschlichen, dass ich 

   sage, dass ich nicht an Gott glaube und ich habe mich gefragt: „Wer hat den 

   Gedanken da rein getan?“ Und, wissen Sie, ich habe mir gedacht, dass das 

   vielleicht Gott gewesen ist? 

 

MR. SCHMITT Und was, wenn es der Andere war?  

 

JIM   Das glaube ich nicht. Mir kommt es so vor, als ob der Teufel will, dass ich 

   faul bin und Gott von mir eben verlangt, dass ich was sage. 

 

MR. SCHMITT Du bist fünfzehn? 

 

JIM   Ja. Ja. Im Oktober werde ich sechzehn. 

 

MR. SCHMITT Mein Fach ist Religion. Vergleichende Religion. Aber anders als dein Freund 

   Bruder Henry lese ich in der Klasse nichts aus einem Buch vor. Wie ich hier 

   sehen kann, hast du im Sommer an einem Seminar an meiner Schule  

   teilgenommen, das von Opus Dei gesponsort wurde. 

 

JIM   Ja. 

 

MR. SCHMITT Um herauszufinden, ob du Priester werden möchtest. 

 

JIM   Wollte ich nicht. Will ich nicht. 

 

MR. SCHMITT Wie ist es dann zu dem Kontakt mit Opus Dei gekommen? 

 

JIM   Mein Politiklehrer Mr. Benishek hat mich zu ihrem Haus gebracht. Sie haben 

   mich irgendwie adoptiert. 

 

MR. SCHMITT Bei Opus Dei gibt es sehr viele hochintelligente Menschen. 

 

JIM   Und dann eben noch die John Birch Gesellschaft. 

 

MR. SCHMITT Was ist das? 

 

JIM   Das kam auch von Mr. Benishek. Er hat mich auch zur John Birch  

   Gesellschaft gebracht, um mir was anzuhören. Einen Redner von ihnen,  

   wissen Sie? 

 

MR. SCHMITT Und was ist deine Meinung? 
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Jim lacht. 

 

JIM   Oh, er hat´s echt versemmelt. 

 

MR. SCHMITT In welcher Hinsicht?  

 

JIM   Er hat in der Bronx vor einem Haufen irischer Katholiken schlecht über  

   Präsident Kennedy gesprochen. Sie haben ihn fast gelyncht. 

 

MR. SCHMITT Aber was war deine Meinung hinsichtlich des Redners? 

 

JIM   Meiner Meinung nach war er verrückt. Aber ich habe ihm gerne zugehört, 

   weil ich noch nie jemanden getroffen habe, der so wie er gesprochen hat. Mir 

   gefallen Dinge, an die ich noch nie gedacht habe. 

 

MR. SCHMITT Deshalb bist du auch zu dem Seminar gegangen? 

 

JIM   Wohl in etwa. Ich habe nie wirklich daran gedacht, Priester zu werden. Meine 

   Mutter würde das mögen. 

 

MR. SCHMITT Du hast ein Mitglied unseres Kollegiums bei dem Seminar getroffen. Alan 

   Hoffman. 

 

JIM   Hat er Ihnen das erzählt? 

 

MR. SCHMITT Er meinte, du würdest dich mit Sinnsprüchen sehr gut auskennen.  

 

JIM   Hat er das gesagt? 

 

MR. SCHMITT Er war sehr erstaunt. Offenbar wusstest du nach nur einem Stichwort, dass es 

   sich um das „Rubaiyat“ von Omar Khayyam handelte. 

 

JIM   Ich mag das wirklich sehr. 

 

MR. SCHMITT Wieso? 

 

JIM   Kein Ahnung. Ich möchte gerne so leben wie der Typ. 

 

MR. SCHMITT Das heißt also: Viel Wein trinken? 

 

Jim lacht. 

 

JIM   Nein. Er ist einfach nicht... Bei ihm gibt es kein Leid, wissen Sie? Kennen Sie 

   das Gedicht? 

 

MR. SCHMITT Selbstverständlich.  

 

JIM   Er hat Tag und Nacht so gesehen, als würde er auf ein Schachbrett blicken. 

   Und Gott war ein großer Finger, der etwas in den Himmel schrieb. Mir  

   kommt es so vor, als würde er Dinge sehen... Er hat das große Ganze  
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   durchschaut. Und er war frei. Glücklich. Er hat begriffen, dass die Zeit sehr 

   schnell fortschreitet. Und das glaube ich auch. Das Leben ist so kurz. 

 

MR. SCHMITT Wenn man nur in der körperlichen Welt lebt, ist es kurz, aber einige  

   Menschen denken über ihr Leben hinaus. „Die Zukunft wird wunderbarer 

   sein als das Jetzt.“ 

 

JIM   Wird sie das wirklich? 

 

MR. SCHMITT Ein französischer Theologe, Teilhard de Chardin, hat das behauptet. Er ist der 

   Meinung, dass unser Geschlecht irgendwohin steuert, auf einen Punkt der 

   Offenbarung hin. Er nennt das den Omega Punkt. 

 

JIM   Den Omega Punkt. Hört sich wie ein Science Fiction Film an. 

 

MR. SCHMITT Ja. Also... Wieso glaubst du, dass es in der letzten Schule so schlecht für dich 

   gelaufen ist?  

 

JIM   Weiß nicht. Ich habe es wirklich so empfunden, dass ich mich anstrenge, aber 

   ich habe es nicht geschafft. Das Gebäude war hässlich. Die ganzen  

   Klassenzimmer... Alles sah wie in einer Küche aus. Ich habe mich trostlos 

   gefühlt. 

 

MR. SCHMITT Viele Schüler da? 

 

JIM   Ja. 

 

MR. SCHMITT Bei uns in Thomas Morus ist es anders. Das Hauptgebäude ist ein altes  

   Gutsherrenhaus und die Schülerschaft ist sehr klein. Weißt du, wer Thomas 

   Morus war? 

 

JIM   Er ist ein Märtyrer gewesen. Er hat seinen Glauben nicht verleugnet. Also, hat 

   der König ihn töten lassen. 

 

MR. SCHMITT Es überrascht mich wirklich, dass du bei dem IQ-Test so schlecht   

   abgeschnitten hast. 

 

JIM   Früher war ich darin gar nicht so schlecht. 

 

MR. SCHMITT Aber?  

 

JIM   Bitte? 

 

MR. SCHMITT Du bist darin also gut gewesen? 

 

JIM   Ja. Ich war gut in den IQ-Tests. Aber jetzt machen mich IQ-Tests nervös. 

 

MR. SCHMITT Wieso? 

 

JIM   Ich sehe, dass es viele Antworten auf die Fragen gibt und die   
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   Antwortmöglichkeiten beinhalten etwas, womit ich nicht vollständig  

   einverstanden bin. Mir ist dann immer so, als ob etwas nicht stimmt. Mein 

   Bruder Tom ist voll auf IQ-Tests gestanden. Er ist älter als ich. 

 

MR. SCHMITT Und was macht er jetzt? 

 

JIM   Vietnam. 

 

MR. SCHMITT Bist du stolz auf ihn? 

 

JIM   Klar. 

 

MR. SCHMITT Wenn ich mir deine Noten so ansehe, kannst du bei uns anfangen. 

 

JIM   Wirklich? 

 

MR. SCHMITT So eben, aber es geht. Für die Kosten des Unterrichts gebe ich dir ein  

   Stipendium, aber deine Eltern müssen das Geld für Kost und Logis  

   aufbringen. 

 

JIM   Ist das viel Geld? 

 

MR. SCHMITT Nicht sonderlich viel. Nein. 

 

JIM   Wie viel? 

 

MR. SCHMITT Neunhundert Dollar. 

 

JIM   Hört sich nach viel an.  

 

MR. SCHMITT Deine Mutter meinte, es sei in Ordnung. 

 

JIM   Na gut, sie ist die Buchhalterin. Wieso geben Sie mir ein Stipendium? Ich bin 

   überall durchgefallen. 

 

MR. SCHMITT Ich bin der Meinung, dass du es schaffst. Und deine Mutter hat am Telefon 

   geweint. 

 

JIM   Wirklich? 

 

MR. SCHMITT Ein bisschen. 

 

JIM   Wissen Sie, sie hat von der Arbeit aus angerufen. Weil es da umsonst ist. Sie 

   arbeitet bei der Telefonvermittlung. 

 

MR. SCHMITT Ja, ich konnte ihre anderen Kolleginnen im Hintergrund hören. 

 

JIM   Sie wird sehr glücklich sein, dass ich jetzt einen Platz habe, wo ich hin kann. 

   Sie hat sich ganz schöne Sorgen gemacht. 
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MR. SCHMITT Und du?  

 

JIM   Mir ging´s genauso. Wie ich ja gesagt habe. Ich wusste nicht, wo ich hin  

   sollte. 

 

MR. SCHMITT Gut. Dann greif die Gelegenheit beim Schopfe. In Ordnung. Ich muss zurück. 

   Wann fährt der Zug? 

 

JIM   In zwei Stunden in etwa. 

 

MR. SCHMITT In Ordnung. Bei dir alles okay? 

 

Jim hebt ein dickes Taschenbuch hoch. 

 

JIM   Klar. Ich habe ein Buch. 

 

MR. SCHMITT Was ist das für eins? 

 

JIM   Trauminterpretationen. Ich habe es von der anderen Straßenseite. 

 

MR. SCHMITT Sigmund Freud. 

 

JIM   Ich habe damit angefangen. Die Träume zu lesen macht mir Spaß, aber nicht, 

   was sie bedeuten.  

 

MR. SCHMITT Wieso? 

 

JIM   Ich finde, dass die Träume wirklich interessant sind, aber wenn er sagt, was 

   sie bedeuten... Ich weiß nicht. Das bringt mir nichts. 

 

Mr. Schmitt steht auf und gibt ihm die Hand. 

 

MR. SCHMITT Gut. Dann also... Bis bald. 

 

JIM   Vielen Dank, Sir. 

 

MR. SCHMITT Sehr gut. Dann rufe ich deine Mutter an. 

 

Mr. Schmitt tritt ab. Jim trinkt abgeklärt seinen Tee und wendet sich leise ans Publikum. 

 

JIM   Und ich dachte: Wow! Ich bin gerettet. 

 

Er steht auf. 

 

JIM   Ich habe dieses Buch geklaut.  

 

Das Ticken einer Uhr ist zu hören. Das Hauptgebäude erscheint. Es handelt sich hierbei um ein 

altes Herrenhaus, das zu einer Schule umgewandelt wurde. Jim nimmt es in Augenschein. 

 

JIM   Das ist das Hauptgebäude in der Thomas Morus Schule. Harrisville, New 
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   Hampshire. Das Herbst-Winter-Semester. 

 

Jim geht auf das Gebäude zu und verschwindet. 

 

 

ZWEITE SZENE 

 

Das Büro des Direktors. Mr. Schmitt geht an den Schreibtisch und liest einige handgeschriebene 

Seiten Papier. Eine Uhr mit einem Pendel. Das Ticken hört auf. Es kommt ihm ein Gedanke. Er 

sieht auf die Standuhr. Er steigt auf einen Stuhl, fingert einen Schlüssel heraus und dreht die Uhr 

auf. Ein Klopfen. 

 

MR. SCHMITT Meine Güte! Herein. 

 

ALAN HOFFMAN tritt auf. Er ist Lehrer, Ende 30, mit einem warmen Lächeln, gelassen und mit 

schlaffen Haaren. Er ist ganz in Kordsamt gekleidet. 

 

MR. SCHMITT Hallo, Alan. 

 

MR. HOFFMAN Was treiben Sie da oben, Carl? Gibt es irgendwo eine Maus? 

 

MR. SCHMITT Sehr witzig. 

 

MR. HOFFMAN Was verschlägt Sie denn auf einen Stuhl?  

 

Mr. Schmitt steigt herunter. 

 

MR. SCHMITT Die Uhr hat aufgehört zu schlagen. Sie muss alle acht Tage aufgezogen  

   werden. Und das vergesse ich immer, bis ich die Stille höre. 

 

MR. HOFFMAN Meine Uhr muss jeden Tag aufgezogen werden. Hält mich auf Trab. Haben 

   Sie einen Augenblick Zeit? 

 

MR. SCHMITT Sicher. Ich habe nur gerade die Seiten gelesen, die Sie in meinem Fach  

   hinterlegt haben. Jim Quinns Opus über die Nazis. 

 

MR. HOFFMAN Oh, sehr gut. Ich wollte, dass Sie das als Hintergrundinformation haben. 

 

MR. SCHMITT Er hat für einen Jungen ein außergewöhnlich ausgeprägtes Gewissen. 

 

MR. HOFFMAN Er ist ein überhitzter Jugendlicher, der gerne Leute zur Weißglut treibt. 

 

MR. SCHMITT Er hört sich so an, als wollte er Hitler wieder ausgraben und noch mal  

   umlegen. 

 

MR. HOFFMAN Er schreibt sehr gut.  

 

MR. SCHMITT Tut er. Aber ich habe von Rooney gehört, dass er in Chemie ein völliger  

   Versager ist. 
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MR. HOFFMAN Nun ja, in Englisch ist er ein As. 

 

MR. SCHMITT Das ist seine natürliche Stärke. Mit wahrer Disziplin überwindet man auch 

   seine größten Schwächen. 

 

MR. HOFFMAN Da haben Sie recht. 

 

MR. SCHMITT Woran denken Sie? 

 

MR. HOFFMAN An ihn. Haben Sie sein Sweatshirt gesehen? 

 

MR. SCHMITT Sein Sweatshirt? 

 

MR. HOFFMAN Er trägt ein Sweatshirt, auf dem „Betet für den Krieg“ steht. In   

   Großbuchstaben. 

 

MR. SCHMITT Wirklich? Nein, habe ich nicht gesehen.  

 

MR. HOFFMAN Ich persönlich finde es ein wenig beleidigend, aber Charly Ahern ist außer 

   sich. Können Sie sich das vorstellen? „Betet für den Krieg“.  

 

MR. SCHMITT Was will man da sagen? Charly ist Quäker. 

 

MR. HOFFMAN Man muss kein Quäker sein, um sich von „Betet für den Krieg“ angegriffen 

   zu fühlen, Carl. 

 

MR. SCHMITT Stellen Sie denn jetzt Sweatshirts her, auf denen so was steht? 

 

MR. HOFFMAN Es ist selbstgemacht. Sein Bruder hat es ihm gegeben. 

 

MR. SCHMITT Sein Bruder in Vietnam? 

 

MR. HOFFMAN Ganz genau. Er ist ein Marine. Es ist sein Sweatshirt aus dem Nahkampf- 

   Training. 

 

MR. SCHMITT Haben Sie irgendetwas gesagt? 

 

MR. HOFFMAN Normalerweise hätte ich das.  

 

MR. SCHMITT Aber? 

 

MR. HOFFMAN Jim entstammt aus einem völlig anderen sozialen Hintergrund. 

 

MR. SCHMITT Ja. 

 

MR. HOFFMAN Von wo er kommt... 

 

MR. SCHMITT Da sieht man den Krieg patriotisch. 

 

MR. HOFFMAN Ganz genau. 
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MR. SCHMITT Sie unterrichten immer noch die Literatur von Wilfred Owen und e. e.   

   cummings? 

 

MR. HOFFMAN Selbstverständlich. 

 

MR. SCHMITT Johnny zieht in den Krieg, Im Westen nichts Neues? 

 

MR. HOFFMAN Selbstverständlich. 

 

MR. SCHMITT  Sie haben Ihren Standpunkt, Alan. Sie sind Pazifist. Das ist legitim. Aber Sie 

   leiten die Abteilung für Englisch und ich frage mich, ob Sie dieser Aufgabe 

   gewachsen sind.  

 

MR. HOFFMAN Ich kann nicht unterrichten, woran ich nicht glaube. 

 

MR. SCHMITT  Ich habe James Quinn aus vielerlei Gründen aufgenommen. Einer davon ist, 

   dass wir nicht viele Jungs wie ihn haben. Er stammt aus der Arbeiterklasse. 

 

MR. HOFFMAN Aber er könnte so viel mehr sein. 

 

MR. SCHMITT  Es gibt nichts daran auszusetzen, wenn man einen Hintergrund hat, in dem 

   man sich die Hände schmutzig macht. 

 

MR. HOFFMAN Selbstverständlich nicht. 

 

MR. SCHMITT  Er hat das Recht, das Sweatshirt zu tragen. 

 

MR. HOFFMAN Er ist hier, um erzogen zu werden. Eine solche Haltung zeitigt nur  

   Rückschritte.  

 

MR. SCHMITT  In Anbetracht gewisser Leute vielleicht. 

 

MR. HOFFMAN Es ist herablassend, ihn dumm zu halten. 

 

MR. SCHMITT  Hinsichtlich was? 

 

MR. HOFFMAN Er wurde nicht als Neandertaler geboren. 

 

MR. SCHMITT  Das ist das Hemd seines Bruders, der sein Leben für dieses Land riskiert. 

 

MR. HOFFMAN Es handelt sich hierbei um einen lächerlichen Krieg, für den es keinen  

   vernünftigen Grund gibt. 

 

MR. SCHMITT  Ihrer Meinung nach. 

 

MR. HOFFMAN Finden Sie, dass wir in Vietnam sein sollten? 

 

MR. SCHMITT  Politik ist ein heißes Eisen, Alan. Und Sie sind da keine Ausnahme. Sie sind 

   von etwas überzeugt und es ist aussichtslos, Sie vom Gegenteil überzeugen zu 

   wollen.  
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MR. HOFFMAN Sie unterstützen also den Krieg? 

 

MR. SCHMITT  Ich bin aus dem Grund hier, um junge Menschen mit allem mir möglichen 

   Können zu unterrichten und das Gleiche gilt für Sie. Sie sind nicht dazu da, 

   Ihnen Ihre persönliche Meinung aufzudrücken. Was mich interessiert, sind 

   Werte. Wenn wir diesen Jungs ordentliche Werte vermitteln, werden sie diese 

   Werte auf die eine oder andere Art und Weise anwenden, die wir nicht  

   voraussehen können und auch nicht kontrollieren müssen. 

 

MR. HOFFMAN Der Punkt geht an Sie. 

 

MR. SCHMITT  Nicht, dass er einfach wäre. Ich unterrichte ihn in vergleichender Religion 

   und er ist ganz hin und weg vom Taoismus. Normalerweise verwende ich 

   darauf zehn Minuten, aber er hat das Thema über zwei Tage wach gehalten. 

   Ich bin mit meinem Lehrplan zurückgefallen. Mir unvorstellbar, dass so  

   altertümliche Religionen eine solche Faszination auslösen. 

 

MR. HOFFMAN Taoismus? 

 

MR. SCHMITT  Aus irgendeinem Grund kann er darin sehr viel Sinn entdecken. Aber je mehr 

   ich es ihm erkläre, umso eher habe ich den Eindruck, dass ich ihn   

   unwiderruflich zu einem Konvertiten mache.  

 

Mr. Hoffman ist amüsiert. 

 

MR. HOFFMAN Oh, meine Güte! 

 

MR. SCHMITT  Ich musste ihn darauf hinweisen, dass er Katholik ist. 

 

MR. HOFFMAN Ich frage mich, was das nun wieder soll? 

 

MR. SCHMITT  Keine Ahnung. Jugendliche erhitzen sich. 

 

MR. HOFFMAN Er hat ein paar Jungs geschlagen. 

 

MR. SCHMITT  Ich weiß. Sie haben ihn wegen seines Akzents gehänselt. Das werden sie jetzt 

   wohl sein lassen. Ich möchte, dass Sie ein Auge auf ihn werfen. 

 

MR. HOFFMAN Habe ich nichts dagegen. 

 

MR. SCHMITT  Er ist von allen Verirrten dieses Jahr der Interessanteste. 

 

MR. HOFFMAN Er schaut zu Ihnen auf.  

 

MR. SCHMITT  Beenden wir das hier. Meine Geheimwaffe als Rektor ist, dass ich mysteriös 

   bleibe. Ich kann nicht sein Freund sein. Sie schon. 

 

MR. HOFFMAN Würde mich sehr freuen. 

 

MR. SCHMITT  Aber geben Sie Acht, dass Sie keine Gehirnwäsche vornehmen. 
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MR. HOFFMAN Selbstverständlich. 

 

MR. SCHMITT  Sie haben ein Händchen für die Gestrandeten. 

 

MR. HOFFMAN Manchmal. Ich wünschte, ich hätte Niccolo helfen können. 

 

MR. SCHMITT  Niccolos Probleme haben uns alle überfordert. Bei seiner Familie ist er besser 

   aufgehoben. 

 

MR. HOFFMAN Davon gehe ich aus. 

 

MR. SCHMITT  Gott Sei Dank, wusste er nicht, wo seine Arterie war.  

 

MR. HOFFMAN Der arme Junge. 

 

MR. SCHMITT  Was Jim anbelangt... Lassen Sie ihn seinen eigenen Weg finden. Ich bin  

   optimistisch, dass ihm das gelingt. Wenn er diszipliniert werden muss, wissen 

   Sie, wo Sie mich finden. 

 

MR. HOFFMAN Sehr gut. 

 

MR. SCHMITT  Haben Sie diesen Film gesehen? „Die Vögel“? 

 

MR. HOFFMAN Alfred Hitchcock? 

 

MR. SCHMITT Es lief gestern Abend im Fernsehen. Es hat mich in Angst und Schrecken  

   versetzt. 

 

MR. HOFFMAN Habe ich nicht gesehen. 

 

MR. SCHMITT Es stellt alles auf den Kopf. Eine Besessenheit ergreift die Natur. Das Böse. 

   Ich bin schreiend aufgewacht. Louise musste mir klarmachen, dass es in  

   unserem Haus keine Vögel gibt. 

 

MR. HOFFMAN Wie sie nur auf solche Ideen kommen?  

 

MR. SCHMITT Für mich gibt es da einen Zusammenhang zur Schule. Mir ist so, als ob sich 

   in der Schülerschaft etwas Böses einnistet. Tom Hendricks, dieser Junge, hat 

   mich neulich wie ein Hund angestarrt. Der Gedanke gefällt mir nicht, einen 

   Jungen anzuschauen und an ein Tier zu denken. Es hat mich aus dem  

   Gleichgewicht geworfen. 

 

MR. HOFFMAN Hendricks ist ein Hohlkopf. 

 

MR. SCHMITT Louise meint, es sei alles in meiner Vorstellung. Dass lediglich meine private, 

   natürliche Angst vor dem Tod mich übermannt. Aber damit hat sie es nicht 

   wirklich getroffen. Die einzige Angst, die ich vor dem Tod habe, ist, dass ich 

   von Louise getrennt sein könnte. Was wäre der Himmel ohne sie? 

 

MR. HOFFMAN Es ist sehr schön, für jemanden dieses Gefühl empfinden zu können. 
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MR. SCHMITT Ja. Das wünsche ich Ihnen auch. 

 

MR. HOFFMAN Irgendwann einmal vielleicht. 

 

MR. SCHMITT Nur des Ausgleichs halber. Haben Sie daran gedacht, ein Buch zu besprechen, 

   das den Krieg positiv beleuchtet?  

 

MR. HOFFMAN Carl. 

 

MR. SCHMITT Mir fällt auch keins ein, was gut ist. 

 

Das Licht wird heruntergezogen, als Mr. Schmitt verschwindet und Mr. Hoffman in die Dunkelheit 

abtritt. Die Uhr läutet neunmal. 

 

 

DRITTE SZENE 

 

Dunkelheit. Ein altes Kutschenhaus, wie man es in New England vorfindet, wird sichtbar. Die 

Fenster sind erleuchtet. Mit vollem Einsatz wird mehrere Male eine Glocke geläutet. 

 

Alan Hoffman tritt in seinen eigenen Spot. Er blickt zum Haus. Nach einer Weile verschwinden er 

und das Haus. Lichtwechsel auf die andere Seite der Bühne. Ein Schlafsaal. Zwei separate Betten. 

Am Fenster ist Schnee zu sehen. Jim und AUSTIN, beide 16. Jim läutet in einem Affenzahn eine 

kupferne Glocke. Austin ist ein schlaksiger, selbstbewusster Junge, der in sich ruht, bescheiden und 

gesellig ist. Er trägt eine runde Brille. Jim wendet sich zu ihm hin. 

 

JIM   „Here ye! Here ye! Here ye! I was sixteen. Winter of 66.“ 

 

Er vergisst das Publikum wieder und läutet noch einmal die Glocke.  

 

AUSTIN  Halt die Klappe! Sonst sind die gleich hinter uns her, Mann. Die Glocke ist 

   wirklich laut. 

 

JIM   Ich bin fertig. Ich musste sie nur läuten. 

 

AUSTIN  Wo hast du sie geklaut? 

 

JIM   Ich habe sie nicht geklaut. 

 

AUSTIN  Wo hast du sie her? 

 

JIM   Aus einem Haus in Silver Lake. Die Türen waren noch nicht mal   

   verschlossen. Da habe ich auch das hier gefunden. 

 

Jim holt ein halbvolle Flasche Brandy hinter seinem Bett hervor. 

 

AUSTIN  Oh, Mann... Was ist das denn? Sag bloß nichts. Die drehen uns den Hals um. 

 

Jim nimmt einen Schluck und bietet sie Austin an.  
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JIM   Aprikosenbrandy. 

 

AUSTIN  Spiel ich nicht mit. 

 

JIM   Probier mal. 

 

Austin nimmt einen Schluck. 

 

AUSTIN  Wow! 

 

JIM   Und? Ich mag Aprikosen noch nicht mal, aber der hier schmeckt. 

 

AUSTIN  Es breitet sich wie Feuer in meiner ganzen Brust aus. Mein Magen fühlt sich 

   wie eine Glühbirne an. 

 

JIM   Sommerfrische aus einer Flasche. 

 

Jim nimmt einen weiteren Schluck und schmeißt sich auf´s Bett. 

 

JIM   „Gebt mir ein Schiff und einen Stern, dass ich zu ihr rudern kann!“ Mann-o-

   Mann! Wenn ich das nur wirklich verstehen könnte.  

 

AUSTIN  Aus einem Gedicht? 

 

JIM   Ja. 

 

AUSTIN  Du magst so was. 

 

JIM   Was magst du? 

 

AUSTIN  Mathe? 

 

JIM   Ich glaube, ich sollte meinen Namen ändern. Auf Siegfried Sassoon. 

 

AUSTIN  Ist das irgendwer gewesen? 

 

JIM   Ein Dichter. 

 

AUSTIN  Magst du so was? 

 

JIM   Ich stehe einfach nur auf seinen Namen. Siegfried Sassoon. James Quinn. 

   Was für ein langweiliger Name ist das denn?  

 

AUSTIN  Du findest deinen Namen langweilig. Und was ist mit Austin Schmitt. 

 

JIM   Austin Lord Schmitt. 

 

AUSTIN  Ich finde ihn furchtbar. 

 

JIM   Nehme mal an, dass du nach Alfred Lord Tennyson benannt bist. 
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AUSTIN  Du hast recht. Meine Mutter hat Alfred Lord Tennyson geliebt. Also... Was 

   kommt dabei raus? Austin Lord Schmitt. 

 

JIM   Dein Name ist gut. Willst du ein Gedicht hören? 

 

AUSTIN  Nein. 

 

JIM   Halt die Klappe. Es ist kurz. 

 

AUSTIN  Okay.  

 

JIM   „Der Deutsche zog sein Messer zurück, der Jude dachte an sein Unglück. Er 

   sagte: Jude, wo ist jetzt dein Gott? Der Jude sagte: In deinem Messer. In ihm 

   lauert mein Tod.“ 

 

AUSTIN  Du hast es also immer noch mit den Nazis? 

 

JIM   Wie findest du das Gedicht? 

 

AUSTIN  Willst du wirklich eine Antwort? Ich finde es tiefgründig. 

 

JIM   Verarsch mich nicht. 

 

AUSTIN  Wenn du bitte nicht so viel fluchen würdest? Ich halte es wirklich für  

   tiefgründig. 

 

JIM   Wieso? 

 

AUSTIN  Weiß nicht. Woher nimmst du das ganze Zeugs? 

 

JIM   Keine Ahnung. Findest du es gut?  

 

AUSTIN  Ja. Aber, Jim, lass das mal kurz mit den Nazis. Alles erinnert dich an die  

   Nazis. 

 

JIM   Ja, da hast du recht. 

 

AUSTIN  Schreibst du irgendwann mal über irgendwas anderes? 

 

JIM   Ich habe das hier heute geschrieben. Bist du so weit? 

 

AUSTIN  Ja. 

 

JIM   „Adam hörte dem Tau zu, wie er sich still legte. Splitternackt er, der sich  

   kaum bewegte. Es war feucht. Kalt war ihm und er war allein. Ein halber  

   Mensch mit einer glühenden Rippe. Das sollte nun alles sein.“ 

 

AUSTIN  Das ist alles? 

 

JIM   Ja. 
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AUSTIN  Das ist der Adam aus der Bibel, oder?  

 

JIM   Ja. Das Thema ist Einsamkeit. Er ist der einzige Mensch auf der Welt. Alles 

   ist gut, aber er ist der einzige Mensch auf der Welt. 

 

AUSTIN  Handelt es von dir? 

 

JIM   Ich weiß nicht. 

 

AUSTIN  Ich sag dir das jetzt ganz offen. Ich schäme mich auch nicht. Ich vermisse 

   meine Mutter. 

 

JIM   Und wenn du dann bei deiner Mutter bist, bist du dann immer noch einsam? 

 

AUSTIN  Nein. Wieso sollte ich das? Dann bin ich ja bei ihr. 

 

JIM   Na, gut. Und die andere Art von Einsamkeit? 

 

AUSTIN  Ich weiß nicht, wovon du sprichst? 

 

JIM   Wenn du zu Hause bei deiner Familie bist, bist du dann nicht auch einsam?  

 

AUSTIN  Manchmal. 

 

JIM   Und was ist mit der Art von Einsamkeit? 

 

AUSTIN  Die ist romantisch. 

 

JIM   Stimmt. 

 

AUSTIN  Ich hätte gerne eine Freundin. 

 

JIM   Wenn ich dich mir ansehe, kann ich nur sagen, dass du ein Schweineglück 

   hast. 

 

AUSTIN  Leck mich. Hast du eine Freundin? 

 

JIM   Nein. Na ja. Linda Pepe. Aber ich hab´s vermasselt. 

 

AUSTIN  Und wer ist das? Was hast du gemacht? Lass dir Zeit. Erzähl ruhig alle  

   Details.  

 

JIM   Sie ist in der achten Klasse zu uns gekommen. Italienischer Hintergrund. Und 

   sie war eine Frau. Du verstehst mich? 

 

AUSTIN  Wie „eine Frau“? 

 

JIM   Sie ist förmlich aus ihren Kleider rausgeplatzt. Ihre Augen sind schwarz  

   gewesen, glitzernd schwarz und alles, was sie getan hat, war wie schwarze 

   Magie. Sie hat sich nie anders bewegt, als dass man sofort hinstarren musste. 
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   Ich hätte sie den ganzen Tag anglotzen können. 

 

AUSTI N  Also... Was ist passiert? 

 

JIM   Eines Tages hat sie mich gefragt, ob ich sie nach Hause begleiten könnte. Und 

   da war mir klar, dass sie mich mochte. 

 

AUSTIN  Woher wusstest du das? 

 

JIM   Weil sie mich gefragt hat, sie nach Hause zu begleiten. 

 

AUSTIN  Und da wusstest du, dass sie dich mochte?  

 

JIM   Ja. 

 

AUSTIN  Also, hast du sie nach Hause begleitet? 

 

JIM   Nein. 

 

AUSTIN  Wieso nicht? 

 

JIM   Weißt du, was ich gemacht habe? Ich habe ihr die Bücher aus der Hand  

   geschlagen und sie ausgelacht. 

 

AUSTIN  Was? Wieso das denn? 

 

JIM   Ich weiß nicht. Und das war das Ende. 

 

AUSTIN  Vielleicht kannst du es wieder geradebiegen? 

 

JIM   Nein. Ich bin ja noch nicht mal mehr da. Egal. Ich wusste, was passieren  

   würde, wenn ich sie nach Hause begleite.  

 

AUSTIN  Was? 

 

JIM   Es wäre... Weißt du...? Es wäre nicht das gewesen, was ich gewollt hätte. 

 

AUSTIN  Was wolltest du denn? 

 

JIM   Was Großes. Eine Treppe zum Himmel. 

 

AUSTIN  Du wolltest eine Treppe? 

 

JIM   Linda Pepe konnte nicht Linda Pepe SEIN. Sie war viel zu sehr damit  

   beschäftigt, wie ein normales Mädchen zu erscheinen. Sie wusste nicht, was 

   sie war. 

 

AUSTIN  Was war sie denn? 

 

JIM   Sie war sechs Meter groß. Sie war schön. Nicht hübsch. Nicht gutaussehend. 
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   Schön. Aber sie hat´s nicht gewusst. Sie wollte es meiner Meinung nach nicht 

   wissen und das hat mich so wütend gemacht, dass ich ihr die Bücher aus der 

   Hand geschlagen habe, damit sie mich hasst.   

 

AUSTIN  Ich würde dir wirklich wünschen, dass du sie nach Hause begleitet hättest. 

   Und du wünschst dir das auch. 

 

JIM   Ja, vielleicht. (Nimmt noch einen Schluck.) „Ich bin der Kapitän meines  

   Geschicks, der Herr meiner Seele.“ 

 

AUSTIN  Noch ein Gedicht? 

 

JIM   Aber nicht von mir. Mir wäre es lieb, wenn ich mich so fühlen würde. 

 

AUSTIN  Wie fühlen? 

 

JIM   Dass ich der Kapitän meines Geschicks bin. 

 

AUSTIN  Was würdest du tun? 

 

JIM   Ich würde rauchen. Ich würde trinken. Ich würde durch das ganze Land  

   trampen. Angeln, Mais von den Maisfeldern essen, Gedichte schreiben wie 

   Walt Whitman. Allem einfach nur seinen Namen geben. Und ich würde jedem 

   eine auf´s Maul hauen, der mich ärgert. Paff! Einfach ins Gesicht. Ich würde 

   in den Krieg ziehen und alles sagen, was mir in den Kopf kommt. Ich würde 

   auch durch die Zeit reisen und alle Genies treffen. Findest du das nicht cool?  

 

AUSTIN  Ja, aber das geht nicht. 

 

JIM   Man lebt in einem Gefängnis, wenn man glaubt, dass irgendwas nicht geht. 

 

AUSTIN  Ich würde gerne Sir Isaac Newton treffen. 

 

JIM   Kein schlechte Wahl. Und Beethoven. 

 

AUSTIN  Und Pablo Picasso. 

 

JIM   Um Picasso zu treffen, brauchst du keine Zeitmaschine. Er lebt noch. 

 

AUSTIN  Nein, er muss schon lange tot sein. 

 

JIM   Äh-äh. Um Thanksgiving rum war sein Foto in der Zeitung.  

 

AUSTIN  Aus welchem Grund?  

 

JIM   Einfach nur um zu zeigen, dass er noch lebt, glaube ich. Das würde mir auch 

   gefallen. Steinalt sein. Und berühmt. In einem chinesischen Gewand und mit 

   Sonnenbrille. 

 

AUSTIN  Mein Onkel Teddy ist steinalt und ein Idiot. 
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JIM   Vielleicht werde ich verrückt. 

 

AUSTIN  Wirst du schon nicht. 

 

JIM   Ich weiß gar nicht, warum ich bestimmte Dinge tue. Ich bin wie ein Roboter. 

   Keine Ahnung, warum ich die Glocke geklaut habe. Hast du auch das Gefühl, 

   als ob du alles verpasst? 

 

AUSTIN  Klar. 

 

JIM   Wieso? 

 

AUSTIN  Weil ich das tue. Ich bin irgendwo auf einem Hügel in New Hampshire in 

   einer winzigen Schule, die von so einem Freak wie meinem Onkel geleitet 

   wird.  

 

JIM   Wärst du gerne in Vietnam? 

 

AUSTIN  Nein. 

 

JIM   Ich auch nicht. 

 

AUSTIN  Ich dachte, du wolltest in den Krieg? 

 

JIM   Aber nicht in den Krieg. 

 

AUSTIN  Wieso nicht? 

 

JIM   Weil das der falsche ist. Er ist zu mickrig. 

 

AUSTIN  Und welche Art von Krieg würde dir liegen? 

 

JIM   In meinem Kopf kann ich ihn sehen. Er füllt mein ganzes Hirn aus. Vielleicht 

   wäre ich gern Franzose. 

 

AUSTIN  Wärst du nicht. Franzosen haben keine Ahnung vom Kämpfen.  

 

JIM   Meinst du das ernst? Hast du jemals von Napoleon Bonaparte gehört? 

 

AUSTIN  Na, gut. Okay. 

 

JIM   Ja, ich will Franzose sein. Ich trage dann einen coolen Hut und kämpfe gegen 

   die Spanier. 

 

AUSTIN  Kämpfen die Spanier eigentlich noch gegen die Franzosen? 

 

JIM   Jetzt nicht. 

 

AUSTIN  Haben sie das überhaupt schon mal? 
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JIM   Als es noch Schwerter gab. Im 17. Jahrhundert. 

 

AUSTIN  Im 17. Jahrhundert kannst du aber nicht kämpfen. 

 

JIM   Wieso nicht?  

 

AUSTIN  Weil das unmöglich ist. 

 

JIM   Na, und? Und meiner Meinung nach hast du Unrecht. Und ich will, dass mir 

   meine Freundin Essen und Blumen und Wein bringt, mitten in der Schlacht 

   und wir essen erst mal zu Abend, während neben uns die Bomben   

   einschlagen. 

 

AUSTIN  Linda Pepe. 

 

JIM   Ja, ich will, dass Linda Pepe mich so sehr liebt, dass sie gar nicht leben kann, 

   wenn sie mich nicht ernährt, auch wenn Krieg ist. 

 

AUSTIN  Du bist der verrückteste Mensch, den ich je getroffen habe. 

 

JIM   Dann solltest du mehr Menschen treffen. Ich will, dass sie reich ist. Ich will, 

   dass sie von Diamanten bedeckt ist und dazu ein Kleid mit blauen Sternen 

   trägt. Und es wird schmutzig und zerrissen, nur weil sie mich auf dem  

   Schlachtfeld besucht. 

 

AUSTIN  Mann, die bringen die noch weg.  

 

JIM   Und wo würden sie mich hinbringen? Menschen sind so dumm. Es ist wie in 

   einem Gefängnis und ich will raus. Ich will ausbrechen. 

 

AUSTIN  Du brauchst gar nicht auszubrechen. Die schmeißen dich raus, wenn sie die 

   Flasche finden. Uns beide. Du wirst sie besser los. 

 

JIM   Mach ich schon. 

 

AUSTIN  Bald. 

 

JIM   Wenn sie leer ist. 

 

AUSTIN  Ich mein´s ernst. Mein Onkel ist knallhart. Er schmeißt dich raus. Du gehörst 

   noch nicht richtig dazu. 

 

Jim ist vor den Kopf geschlagen. 

 

JIM   Was meinst du? Auch ein Weichei sein? 

 

AUSTIN  Was?  

 

JIM   Ich gehöre noch nicht dazu, weil ich kein Weichei bin? 

 



 

25 

AUSTIN  Wovon redest du? 

 

JIM   Ich rede davon, ein Weichei zu sein. Hältst du dich für was Besseres? 

 

AUSTIN  Wer hat das behauptet? 

 

Jim greift Austin an und drückt ihn zu Boden. 

 

JIM   Du! Los! Sag´s! Was denkst du? Hältst du dich für besser? Hm? Oder deinen 

   Onkel? Wer ist er schon? Wer ist abgekratzt und hat ihn zum Oberhäuptling 

   gemacht? Keiner ist besser als ich! Das hier ist Amerika. 

 

AUSTIN  Geh von mir runter! 

 

JIM   Nein! Du vieräugiger Volltrottel! Wann pinkelst du dir nicht mehr in die  

   Unterhose?  

 

AUSTIN  Geh von mir runter! 

 

JIM   Du kriegst nie eine Freundin. 

 

AUSTIN  Du Arsch! 

 

JIM   Wirst du das mit der Glocke verpetzen? 

 

AUSTIN  Nein! 

 

JIM   Würde ich dir auch nicht raten! Ich schlag dich tot! Ich verwandle mich in 

   einen Hund und beiße dir ins Gesicht! 

 

Austin schüttelt ihn ab. 

 

AUSTIN  Was ist bloß los mit dir? Du bist das totale Arschloch! 

 

JIM   Alles okay? 

 

AUSTIN  Du solltest nicht mehr trinken.  

 

JIM   Hatte ich auch nicht vor. 

 

AUSTIN  Willst du, dass ich mir einen neuen Zimmergenossen suche? Weil ich werde 

   mich genau darum kümmern. 

 

JIM   Nein. Tut mir wirklich leid, dass ich dich angegriffen habe. 

 

AUSTIN  Wieso nennst du mich Vollidiot? Was ist bloß mit dir los? 

 

JIM   Vollidiot haben sie schon oft zu mir gesagt. Zu Hause. Ich mochte den Scheiß 

   zu Hause auf der Straße nicht. 
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AUSTIN  War ja nicht so gemeint. 

 

JIM   Ich habe Angst, dass das alles irgendwo in den Akten landet. Dass ich dann 

   nur noch nicken muss. Ich weiß nicht, warum ich so was mache. Es ist  

   richtiger Mist. Es macht mich selbst irre. Führe ich nur irgendwelche Befehle 

   aus? Von wem? Der ganze Scheiß gibt mir ein Gefühl, als ob ich nur ein  

   Sklave bin. 

 

AUSTIN  Jim, ruhig Blut. Du bist ein Teenager.  

 

JIM   Was meinst du damit?   

 

AUSTIN  So bleibt´s nicht. 

 

JIM   Bist du dir sicher? 

 

AUSTIN  Klar. 

 

JIM   Diese ganzen Jahre also... Diese ganzen sechzehn Jahre... Du meinst, es ist 

   egal, wenn man sie verschwendet hat? 

 

AUSTIN  Hej! Kopf hoch! Weinst du? 

 

JIM   Nein. 

 

AUSTIN  Hej, Mann. Das ist alles okay so. 

 

JIM   Tut mir leid. Du bist ein viel besserer Mensch als ich. Du hast wirklich einen  

   besseren Zimmergenossen verdient.  

 

AUSTIN  Sieh nur zu, wie du die Flasche los wirst. 

 

JIM   Okay. Nachdem sie das Licht ausgemacht haben. (Pause.) Ich habe ein  

   Schwert, weißt du? 

 

AUSTIN  Wovon redest du? 

 

JIM   Ich habe ein Schwert. 

 

AUSTIN  Ich sehe kein Schwert. 

 

JIM   Nein? „Wenn das Schwert seine Scheide nach außen kehrt, Und die Seele aus 

   der Brust tritt, Und das Herz das Schlagen lässt, Dann wird die Liebe Ruhe 

   finden.“ 

 

AUSTIN  Was ist das? 

 

JIM   Lord Byron. (Berührt seine Brust.) Er hat gemeint, dass es hier ein Schwert 

   gibt und es alles besiegen wird. So fühle ich mich. 
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AUSTIN  Erzähl mehr von Linda Pepe.  

 

JIM   Mehr weiß ich wirklich nicht. 

 

AUSTIN  Ich habe auch ein italienisches Mädchen gekannt. Sie hieß Maria Mazzola. 

   Sie war in demselben Zeltlager wie ich. Immer, wenn sie sich gesetzt hat, hat 

   sie ihre Hände so über ein Knie gelegt. So. Ich habe immer darauf gewartet, 

   dass sie das macht. Das war cool. Die gefalteten Hände. Es sah so aus, als 

   wäre sie eine Königin, die gerade ihren freien Tag hatte. Ich habe oft an sie 

   gedacht und ihren Namen vor mich her gesprochen, wenn ich alleine war. 

   Maria Mazzola. Ich habe ihn auf einen Briefumschlag geschrieben, so getan, 

   als würde ich ihr einen Brief schreiben, aber ich habe sie noch nicht mal  

   richtig gekannt. Sie war einfach nur das Mädchen vom Ferienlager. Und dann 

   war sie auf einmal weg. Sie ist krank geworden oder so was, und ich habe sie 

   nie wieder gesehen. Aber manchmal spreche ich noch ihren Namen aus. 

 

JIM   Maria Mazzola. 

 

AUSTIN  Maria Mazzola. 

 

JIM   Maria Mazzola. 

 

AUSTIN  Linda Pepe.  

 

JIM   Das ist nicht genau so gut. Maria Mazzola ist besser. Sie wartet auf dich oben 

   an der Treppe und hört den Worten zu, mit der du ihre Liebe gewinnst. 

 

AUSTIN  Was würdest du zu ihr sagen? 

 

JIM   Maria, ich bin ein Nichts. Ich besitze nichts. Ich bin arm und die Welt kennt 

   mich nicht. Aber wenn du mich in dein Herz lässt, wird dir das nicht leid tun. 

   Wenn du den Entschluss fasst, mich in dein Schloss aus Kristall zu lassen, 

   werde ich für dich die Nazis fertig machen. 

 

AUSTIN  Wow! Schon wieder die Nazis. 

 

JIM   Ich weiß. Ich kann nicht anders. Sie sind überall. 

 

AUSTIN  Und was würdest du tun, wenn Maria beispielsweise die Treppe   

   herunterkommen würde? 

 

JIM   Sie kommt nie die Treppe herunter. Nie. Oder man ist noch nicht dazu bereit, 

   dass sie die Treppe runter kommt. Ich bin ein Bettler in der Dunkelheit. Licht 

   aus. 

 

Das Licht wurde während des letzten Wortwechsels heruntergezogen. Und jetzt ist es dunkel. Stille. 

Dann ist das Heulen einer Eule zu hören. Sphärische Musik ist über der nächsten Szene zu hören.  
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VIERTE SZENE 

 

In einem schwachen Licht erscheint Mr. Hoffman. Er steht mit dem Rücken zu uns und sieht zum 

Kutschenhaus. Er nähert sich ihm, klatscht in die Hände und die Musik endet. Er wendet sich an die 

Jungs in dem Haus. 

 

MR. HOFFMAN Alle aufstehen und alle vor die Tür! Louie, weck ihn. Zieht euch einen Mantel 

   über. Für eine Weile werdet ihr draußen sein. Egal. Los, Jungs! Raus aus den 

   Bett und die Treppe herunter! Schnell! Schnell! 

 

Mr. Hoffman dreht sich um und geht nach vorne. Er sieht jetzt das Publikum an. Er hat eine 

schwache Taschenlampe bei sich und wendet sich an die Bewohner des Kutschenhauses, die sich 

draußen aufgestellt habe. In Wahrheit adressiert er seine Rede an uns. 

 

MR. HOFFMAN Tut mir leid, dass ich euch aus euren Zimmer scheuchen muss, aber dazu gab 

   es leider keine Alternative. Irgendwer aus dem Kutschenhaus hat Connell´s 

   Schallplattensammlung geklaut und wir werden dem jetzt ein Ende setzen. 

   Zwei Schüler aus der Abschlussklasse werden in eure Zimmer und sie  

   durchsuchen. Also, kein Grund zur Sorge, wenn ihr nicht der Dieb seid. Wenn 

   irgendwer mir irgendetwas zu sagen hat, ist jetzt der Zeitpunkt dafür. Sobald 

   wir herausgefunden haben, wer es war, kann ich nichts mehr für ihn tun. Das 

   dauert nicht länger als eine halbe Stunde. Jedem, dem danach ist, kann sich 

   mir in der Zeit anvertrauen. Noch mal... Tut mir leid, dass ihr dadurch müsst. 

   Kalt, Jim, was? 

 

JIM   Was? 

 

MR. HOFFMAN Kalt. 

 

JIM   Ja. Eine kalte Nacht. Ich frage mich, wer´s gewesen ist. Wer der Dieb  

   gewesen ist. 

 

MR. HOFFMAN Ja. 

 

Offener Umbau zur nächsten Szene.  

 

 

FÜNFTE SZENE 

 

Das Haus des Rektors. Die Musik, die wir zu Anfang gehört haben, ist wieder vernehmbar. Eine 

Frau blickt durch den Rahmen eines Fensters. Sie ist um die 37. Ihre Haare und Kleidung erinnern 

ein bisschen an die Zeit des Zweiten Weltkriegs. Sie hat einen Schal um. Sie heißt LOUISE. Sie 

wirkt sehr selbstbeherrscht. Draußen vor dem Fenster stehen Kiefern, auf denen Schnee liegt und 

die von einem goldenen Licht angestrahlt sind. Es gibt einen Esstisch, der auch als Schreibtisch 

benutzt wird. Auf dem Tisch liegen einige Papiere, ein Buch von T. S. Eliot´s Gedichten und ein 

Teeservice. Das Telefon klingelt. Sie beendet ihre Wache und sieht zu ihm hin, zögert und hebt ab. 

 

LOUISE  Hallo? Nein? Schon in Ordnung. Ich kümmere mich drum. Danke, Wally. 

 

An der Haustür klingelt es. 
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LOUISE  Oh, hier ist der andere. Mache ich. - Herein. 

 

Sie legt auf, öffnet die Tür und Jim tritt ein. Er trägt einen Schal.  

 

LOUISE  Hallo, James. 

 

Jim zieht seine Arbeiterstiefel aus. 

 

JIM   Hallo, Mrs. Schmitt. Tut mir leid, dass ich zu spät bin. Mr. Boadway brauchte 

   Hilfe. Sein Transporter hatte sich festgefahren. 

 

LOUISE  Der steckt immer irgendwo fest. Schon in Ordnung. William hat Grippe. Also, 

   bist du heute der einzige Student in der Literatur-AG. Möchtest du Tee? 

 

JIM   Ja, bitte. 

 

LOUISE  Kekse? 

 

JIM   Nein, danke. 

 

Sie gießt ihm Tee ein. Jim wirkt bedrückt.  

 

LOUISE  Hast du „Das wüste Land“ bis zum Schluss gelesen? 

 

JIM   Ich hab´s nicht verstanden.  

 

LOUISE  Deshalb bist du ja hier. 

 

JIM   Ich habe es viermal gelesen. 

 

LOUISE  Das muss man auch mehrmals lesen. 

 

JIM   Ich hatte den Eindruck, dass er wie ein Professor ist, der mit seiner Intelligenz 

   angibt. Und dass er vielleicht betrunken gewesen ist. 

 

LOUISE  Ich glaube, dass T. S. Eliot ein ziemlich nüchterner Mann gewesen ist. 

 

JIM   Also, ich lese alte Gedichte. Alte, englische Gedichte, wie Mr. Hoffman sie 

   bespricht, aber sie wirken nicht alt. Aber wenn ich „Das wüste Land“ lese, 

   wirkt es so alt. 

 

LOUISE  Aber es ist ein modernes Gedicht. 

 

JIM   Ich glaube nicht, dass das noch irgendwer in hundert Jahren lesen wird. 

 

LOUISE  Wieso nicht?  

 

JIM   Ich weiß nicht. Ich sehe mir sein Foto an. Er sieht wie ein Totengräber aus. 

   Meiner Meinung nach ist ein Gedicht, das in hundert Jahren nicht gut ist,  

   auch jetzt nicht gut ist. 
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Unbeabsichtigt lacht sie in sich hinein. 

 

LOUISE  Na gut, ich finde, wir sollten das diskutieren, wenn William wieder da ist. 

   Schließlich seid ihr ja nur zu zweit. Hast du morgen nach der zweiten Stunde 

   Zeit? 

 

JIM   Klar. Ich habe ein Gedicht geschrieben. Ich würde gerne Ihre Meinung dazu 

   hören. Kann ich es vorlesen? Es ist auch kurz. 

 

LOUISE  Selbstverständlich. 

 

JIM   „Der Deutsche zog sein Messer zurück, der Jude dachte an sein Unglück. Er 

   sagte: Jude, wo ist jetzt dein Gott? Der Jude sagte: In deinem Messer. In ihm 

   lauert mein Tod.“ 

 

LOUISE  Darf ich es sehen? 

 

Er gibt es ihr.  

 

LOUISE  Du hast die Anführungsstriche vergessen. 

 

JIM   Ja, ich hab´s ohne welche gemacht. 

 

LOUISE  Anführungsstriche machen Sinn. Sie sorgen für Klarheit. Wer ist der  

   Sprecher? 

 

JIM   Ich. 

 

LOUISE  Gott ist in dem Messer des Nazis? 

 

JIM   Ja. Gott bringt den Typ um. Gott ist verantwortlich. 

 

LOUISE  Willst du damit sagen, dass der Nazi nicht verantwortlich ist? 

 

JIM   Menschen werden so geboren, wie sie sind. Sie suchen sich nicht aus, wer sie 

   sind. Ich bin als ich geboren. Ich werde nicht jemand anders, selbst wenn ich 

   jemand anders sein möchte. 

 

LOUISE  Willst du jemand anders sein?  

 

JIM   Ist doch egal. Ich kann es nicht. Ich bin Jim Quinn. Ich bin als Jim Quinn  

   geboren und ich sterbe als Jim Quinn. 

 

LOUISE  Aber du hast einen freien Willen. 

 

JIM   Aber der freie Wille, den ich habe, ist meiner, weil ich ich bin. Die  

   Entscheidungen, die ich treffe, treffe ich, weil ich Jim Quinn bin. Und das 

   habe ich mir nicht ausgesucht. Persönlichkeit ist wirklich alles. Denke ich. 

 

LOUISE  Aber du glaubst, dass wir einen freien Willen haben? 
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JIM   Ich weiß nicht. Ich würde das gerne glauben. Wie finden Sie das Gedicht? 

 

LOUISE  Einges daran gefällt mir. Dein Tee wird kalt. Du zeigst Mitgefühl für den  

   jüdischen Menschen. 

 

JIM   Und der Nazi? 

 

LOUISE  Was ist mit ihm?  

 

JIM   Der Jude ist im Recht. Der Nazi ist eher so, wie Menschen eben sind. Sie  

   leiden, weil sie Unrecht haben. 

 

LOUISE  Die meisten Menschen wollen Juden nicht umbringen. 

 

JIM   Menschen tun bestimmte Dinge und wissen nicht, warum. Die Nazis waren 

   verrückt, aber sie haben es nicht gewusst. Sie dachten, sie hätten den totalen 

   Durchblick. Das Opfer lernt, der Mörder bleibt, wie er ist. Die einzige  

   Möglichkeit, wie ich herausfinden kann, wer ich bin, ist durch die Augen  

   anderer Menschen. Wenn ich in der Nase pople und ich alleine bin, weiß ich 

   nicht, dass das eklig ist. Ich denke, der Jude bringt den Nazis dazu, dass er 

   etwas begreift. Was mich wohl zur Weißglut treiben würde, wenn ich der  

   Nazis wäre. Ganz schön hart, wenn man zu hören kriegt, dass man ein Nazi 

   ist. Wissen Sie was? Ich glaube, das, was ich sage, macht keinen Sinn. 

 

LOUISE  So schlecht machst du dich nicht. 

 

JIM   Das ist kein wirklich gutes Gedicht. 

 

LOUISE  Es ist nicht schlecht. 

 

JIM   Mir liegt da was auf der Zunge, aber ich kann´s nicht wirklich sagen. Ich  

   glaube, in „Das wüste Land“ geht es darum, in die Wüste zu gehen und damit 

   kann ich mich sehr gut identifizieren. Ich weiß, wir wollen erst morgen  

   darüber reden. 

 

LOUISE  Mir ist bewusst, dass das Leben einen ganz schön durchrütteln kann. Gerade, 

   wenn man jung ist. 

 

JIM   Sind Sie in ihrem Zentrum? 

 

LOUISE  Eigentlich schon. Aber ich bin ja auch nicht mehr gerade jung. 

 

JIM   „Der tote Baum gibt keinen Schutz.“ 

 

LOUISE  Was soll das heißen? 

 

JIM   Das ist eine Zeile aus dem „Wüsten Land“. „Der tote Baum gibt keinen  

   Schutz.“ 

 

LOUISE  Und was ist damit? 
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JIM   Die Zeile tut mir weh.  

 

LOUISE  Aber wieso? Das ist eine sehr schöne Zeile. 

 

JIM   Ist doch egal, dass sie schön ist. Irgendjemand hätte dem Typen einfach sagen 

   sollen, dass der Baum nicht tot ist. Ganz einfach. 

 

LOUISE  Wie kommst du darauf? 

 

JIM   Ich komme einfach darauf. 

 

LOUISE  Aber wie? 

 

JIM   Wahres Leben stirbt nicht. Was halten Sie von der Idee, wenn ich meinen  

   Namen auf Rafael Sabatini ändere? 

 

Louise ist über das, was Jim gerade gesagt hat, irritiert. 

 

LOUISE  Bitte? Wer ist das? 

 

JIM   Er hat „Scaramouche“ geschrieben.  

 

LOUISE  Und was ist das? 

 

JIM   Ein tolles Buch. Die erste Zeile lautet: „Er wurde mit der Gabe des Lachens 

   und dem Wissen, dass die Welt verrückt ist, geboren.“ 

 

LOUISE  Schön. 

 

JIM   Sie haben es verfilmt. Darin gibt es den größten Schwertkampf der  

   Kinogeschichte. 

 

LOUISE  Wie lautet der Name noch mal? 

 

JIM   Rafael Sabatini. „Ich bin Rafael Sabatini.“ 

 

LOUISE  Aber wenn das dein Name wäre, wärst du Italiener. 

 

JIM   Oder Siegfried Sassoon. 

 

LOUISE  Der Dichter?  

 

JIM   Ja. 

 

LOUISE  Was ist falsch an James Quinn? 

 

JIM   Also, bitte. Was ist James Quinn im Vergleich zu Rafael Sabatini oder  

   Siegfried Sassoon? 

 

LOUISE  Ich finde, James Quinn ist eine schöne Vorgabe, die es zu füllen gilt. 



 

33 

JIM   Das hört sich so, als ob meine Eltern mich so genannt hätten, damit ich bei 

   der Müllabfuhr arbeite. 

 

LOUISE  Mir gefällt James. Was hast du damit gemeint, als du gesagt hast, du  

   identifizierst dich mit dem Gedanken, in die Wüste zu gehen? 

 

JIM   Wenn die Leute in der Bibel in die Wüste gehen, treffen sie Gott oder den 

   Teufel oder beide. Und dann entscheiden sie sich. Weil es nun mal die Bibel 

   ist, entscheiden sie sich für Gott. Aber im wirklichen Leben entscheiden sie 

   sich genauso oft für den Teufel.  

 

LOUISE  Weil sie einen freien Willen haben.  

 

JIM   Wow! Da haben Sie mich erwischt. Der Punkt geht an Sie. 

 

LOUISE  Du schreibst viel über die Nazis. 

 

JIM   Ich glaube, ich bin damit durch. Ja, ich bin damit durch. 

 

LOUISE  Wieso fandest du sie so interessant? 

 

JIM   Sie sind einfach der perfekte Feind. 

 

LOUISE  Verstehe. Das macht Sinn. 

 

JIM   Wirklich? 

 

LOUISE  Ja. Es ist eindeutig. Sie sind böse. 

 

JIM   Sie fordern einen heraus, dass man sich ihnen stellt. 

 

LOUISE  Was habe ich darunter zu verstehen?  

 

JIM   Wenn sie sagen, dass sie Nazis sind, muss man sagen, wer man ist. 

 

Pause. 

 

LOUISE  Und wer bist du? 

 

Pause. 

 

JIM   Was wäre, wenn man etwas gemacht hat, was falsch ist? 

 

LOUISE  Beispielsweise was? 

 

JIM   Ich weiß nicht. 

 

LOUISE  Hast du etwas Falsches gemacht? 

 

JIM   Nein. 
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LOUISE  Es kommt mir so vor, als ob du an etwas denkst. 

 

JIM   Ich fühle mich wie Elfego Baca.  

 

LOUISE  Schon wieder jemand, von dem ich noch nie gehört habe. Ich komme mir 

   ziemlich uniformiert vor. 

 

JIM   Elfego Baca ist ein spanischer Cowboy gewesen. Er war in eine Schießerei in 

   New Mexico verwickelt. Ihm standen acht Männer gegenüber. Sie haben  

   viertausendmal auf ihn geschossen. Aber sie haben ihn nie erwischt.  

 

LOUISE  Elfego Baca. 

 

JIM   Ja. Sie nannten ihn den „Mann mit den neun Leben“. Er hat alles überlebt. 

   Was würden Sie tun, wenn Sie eine Plattensammlung von einem anderen  

   Jungen geklaut hätten und sie würden sie zurückgeben wollen. 

 

LOUISE  Dann gibt man sie eben zurück. 

 

JIM   Aber alle sind ganz außer Rand, was diesen Diebstahl betrifft. Gestern Abend 

   mussten alle im Kutschenhaus vor die Tür, während sie unsere Räume  

   durchsucht haben. Wie könnte ich sie zurückgeben, ohne dass man mich  

   feuert? 

 

LOUISE  Willst du deshalb deinen Namen ändern?  

 

JIM   Nein. Ich weiß nicht.  

 

LOUISE  Was gefällt dir an den Namen denn so besonders? 

 

JIM   Es sind Namen von Helden. „Ich bin Rafael Sabatini. Leg dich nur mit mir 

   an.“ 

 

LOUISE  Möchtest du ein Held sein, Jim? 

 

JIM   Nehme mal an, aber jetzt kann ich das nicht. 

 

LOUISE  Du kannst jederzeit damit anfangen. 

 

JIM   Das stimmt nicht. Der Augenblick, in dem du ein Held sein kannst, drängt 

   sich dir eines Tages auf oder er kommt eben nicht. 

 

LOUISE  Gib die Schallplatten zurück. Gib einfach zu, was du getan hast. 

 

JIM   Ich kann das nicht. Ich möchte gerne, aber ich kann das nicht. Ich kann noch 

   nicht ich selbst sein. 

 

LOUISE  Wieso nicht?  

 

JIM   Weil gerade alles gegen mich ist. Wenn man mich ins Rampenlicht stellt, um 
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   Neuigkeiten zu verkünden, dann müssen die Neuigkeiten gut sein. Helden 

   sagen die Wahrheit, weil sie etwas Großartiges zu erzählen haben. Und sobald 

   sie es gesagt haben, ist es egal. Dann ist es okay zu sterben. Deshalb können 

   sie sich dem Tod stellen. Wie Thomas Morus. 

 

LOUISE  Möchtest du wie Thomas Morus sein? 

 

JIM   Nein, ich glaube nicht. Aber ich möchte irgendwer sein. Wenn sie rausfinden, 

   dass ich die Platten geklaut habe, schmeißen sie mich raus. 

 

LOUISE  Damit meinst du meinen Mann? 

 

JIM   Ja. 

 

LOUISE  Vermutlich. 

 

JIM   Ganz sicher. 

 

LOUISE  Was würdest du tun, wenn man dich vor die Tür setzt?  

 

JIM   Wieder in die Bronx gehen. 

 

LOUISE  Wäre das so schlimm. 

 

JIM   Helfen Sie mir. 

 

Musik. Als er abrupt abgeht, wird das Licht langsam heruntergezogen. Sie geht zu dem Fenster. Der 

Wald draußen verwandelt sich in eine Nachtszene. Blitzen von Scheinwerfern auf ihrem Gesicht. Sie 

wankt und geht in das Bühnenbild der nächsten Szene. 

 

 

SECHSTE SZENE 

 

Louise dreht ein Radio an. Klassische Musik beherrscht die Stimmung. Sie macht den Tisch sauber 

und bereitet ihn für das Abendessen vor. Dann schaut sie aus dem Fenster, nimmt ihren Mann wahr 

und tritt in die Küche ab. Carl tritt ein und hängt seinen Mantel auf. Sie kommt mit dem Abendessen 

herein und serviert es. Er stellt das Radio aus. Sie nehmen Platz, senken ihre Köpfe und beten leise.  

 

Louise ist zuerst fertig. Carl spricht ein wenig länger. Dann hebt er den Kopf. 

 

MR. SCHMITT Komm, Herr Jesus, sei unser Gast und segne, was Du uns bescheret hast. Im 

LOUISE  Namen des Vaters, den Sohnes und des Heiligen Geistes. 

 

LOUISE  Amen. 

 

MR. SCHMITT Amen. 

 

LOUISE  Ich weiß, dass du immer, wenn du dir länger Zeit zum Beten lässt, es Ärger 

   gibt. 

MR. SCHMITT Riecht gut.  
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LOUISE  Und weißt du, warum? 

 

MR. SCHMITT Weil es gut ist. 

LOUISE 

 

MR. SCHMITT Hast du den Artikel über John Rock gelesen? 

 

LOUISE  Ja. Ich finde, du solltest ihn einladen. Er sollte zu der Abschlussklasse  

   sprechen. 

 

MR. SCHMITT Vielleicht. 

 

LOUISE  In der katholischen Gemeinde besitzt er einen sehr scharfsinnigen Geist. 

  

MR. SCHMITT Er ist ein Romantiker. Und das ist für einen Wissenschaftler nicht gerade  

   ideal. 

 

LOUISE  Er weiß über Frauen Bescheid. Soviel kann ich dir sagen. Und das ist mehr, 

   als ich über die meisten sagen kann. 

 

MR. SCHMITT Dann zähle mich zu den Unwissenden. 

 

LOUISE  Das tue ich. „Eine Frau sollte vollkommene Herrschaft über ihren Körper 

   haben.“  

 

MR. SCHMITT Ja. Wenn du bitte nicht Margaret Sanger am Abendbrottisch zitieren würdest? 

 

LOUISE  Du zitierst Teilhard de Chardin und meiner Meinung nach hatte er ein Hirn 

   aus Brei. 

 

MR. SCHMITT Zumindest war er ergeben. 

 

LOUISE  Sei nicht dogmatisch. 

 

MR. SCHMITT Ich wurde dogmatisch geboren. 

 

LOUISE  Sanger ist wohl kaum eine Attentäterin. Sie wurde für eine Rede in Vassar 

   eingeladen. 

 

MR. SCHMITT Sie ist Atheistin. 

 

LOUISE  Selbst, wenn man ihm nur Gutes will, war Chardin ein Ketzer. 

 

MR. SCHMITT Sanger ist furchtbar und das weißt du. 

 

LOUISE  Ich gebe dir Recht, aber niemand ist vollkommen.  

 

MR. SCHMITT Doch. Du. 

LOUISE  Kämpfe bitte fair. Lassen wir die ganze Debatte. Wie war dein Tag?  
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MR. SCHMITT Tut mir leid, ich stehe neben mir. Es war ein sehr seltsamer Tag. 

 

LOUISE  Wie kommt´s? 

 

MR. SCHMITT Ich habe neulich Nacht das Kutschenhaus durchsuchen lassen. Es ist ein  

   wenig degoutant, aber es ist zu einem Vorfall gekommen. Diebstahl. Und ich 

   wollte dem Einhalt gebieten. Es wurde nichts gefunden, aber heute Morgen 

   wurden die fehlenden Gegenstände im Lehrerzimmer entdeckt. 

 

LOUISE  Nun ja, da muss einfach jemandes Gewissen wachgerüttelt worden sein. 

 

MR. SCHMITT Aber die Schüler haben keinen Schlüssel zu dem Raum, was also bedeutet, 

   dass jemand von den Lehrern seine Finger da mit drin haben muss. 

 

LOUISE  Was hättest du getan, wenn du den Jungen erwischt hättest? 

 

MR. SCHMITT Es war Jim Quinn. 

 

LOUISE  Bist du dir sicher?  

 

MR. SCHMITT Nein. Aber er ist es gewesen. Alan Hoffman hat genug angedeutet. 

 

LOUISE  Und woher weiß Alan das? 

 

MR. SCHMITT Er kennt die Jungs. Was hältst du von Jim? 

 

LOUISE  Nun ja. 

 

Sie denkt nach. 

 

MR. SCHMITT Was hast du? 

 

LOUISE  Ich denke, er ist gut. 

 

MR. SCHMITT Wirklich? 

 

LOUISE  Ja. 

 

MR. SCHMITT Wieso?  

 

LOUISE  Wir haben über „Das wüste Land“ gesprochen und er hat gesagt, er weiß, was 

   es heißt, in der Wüste zu sein. Er hat sehr spirituell gesprochen. Er kämpft 

   ganz aufrichtig mit sich, Carl. 

 

MR. SCHMITT Der Kampf mit sich selbst hat ganz schön viel Platz eingenommen. 

 

LOUISE  Irgendetwas hat dich dazu veranlasst, ihn aufzunehmen. 

 

MR. SCHMITT Es funktioniert nicht. 
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LOUISE  Bist du faul? 

 

MR. SCHMITT Nein. 

 

LOUISE  Manchmal denke ich, du bist nur deshalb ein Idealist, weil es einfacher ist. 

 

MR. SCHMITT Was ist an Idealismus einfach? 

 

LOUISE  Ideale nehmen einem die Arbeit ab. Man muss nicht nachdenken. Man muss 

   sich dabei nicht wirklich mit menschlicher Schwäche abgeben.  

 

MR. SCHMITT Louise? 

 

LOUISE  Ja. 

 

MR. SCHMITT Hast du das Lehrerzimmer aufgeschlossen und die Sachen da rein getan? 

 

LOUISE  Ja. 

 

MR. SCHMITT Na, dann wäre das Geheimnis wenigstens gelüftet. 

 

Er fängt an zu essen. Sie wartet. Er sagt nichts mehr. 

 

LOUISE  Mehr hast du dazu nicht zu sagen? 

 

MR. SCHMITT Wenn du dich dazu entschieden hast, dem Jungen zu helfen, brauche ich  

   keine weitere Erklärung. Dann lasse ich das auf sich beruhen. 

 

LOUISE  Jedes Mal, wenn ich denke, du kannst mich nicht mehr überraschen, tust du 

   es. 

 

MR. SCHMITT Freut mich, zu Diensten sein zu können.  

 

LOUISE  Manchmal frage ich mich wirklich, wie ich dich gefunden habe? 

 

MR. SCHMITT So schwer war das nicht. Ich habe mich vor Kummer vor deinem Schlafsaal 

   verzehrt. 

 

LOUISE  Er benutzt die Poesie dazu, um aus irgendeinem schrecklichen Ort zu  

   entkommen. 

 

MR. SCHMITT Was für ein Ort? 

 

LOUISE  Das weiß ich nicht. Ich glaube, dass da, woher er kommt, es ziemlich hart ist. 

 

MR. SCHMITT Ist die Lyrik gut? 

 

LOUISE  Ja, aber das ist egal. 

MR. SCHMITT Der Punkt geht an dich. Wie war dein Tag? 
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Louise wird auf eine Stille Art gefühlvoll. 

 

LOUISE  An manchen Tagen brauche ich auch so eine Leiter. Ich wünschte nur, ich 

   hätte eine.  

 

MR. SCHMITT Ich habe dich heute Morgen aus dem Fenster schauen sehen. 

 

LOUISE  Tut mir leid. 

 

MR. SCHMITT Wieso? Wie du dich verhältst, ist schon ein wahres Wunder. 

 

LOUISE  Es sind jetzt zwei Jahre her. 

 

MR. SCHMITT Ich weiß. 

 

LOUISE  Heute. 

 

MR. SCHMITT Ich weiß. 

 

LOUISE  Du hättest etwas sagen können. 

 

MR. SCHMITT Ich weiß nicht, was ich sagen soll. 

 

LOUISE  Er hasst Emily Dickinson. 

 

MR. SCHMITT Wer?  

 

LOUISE  Jim. Er hat sich über „Kein Schiff ist wie ein Buch“ lustig gemacht, und zwar 

   so, dass ich dieses Gedicht nie wieder lesen kann, ohne zu lachen. 

 

MR. SCHMITT Das ist nicht ihre beste Arbeit. 

 

LOUISE  Hör auf zu dozieren. 

 

MR. SCHMITT In Ordnung.  

 

LOUISE  Wie überleben wir nur Tag für Tag? 

 

MR. SCHMITT Durch die Liebe. 

 

Sie überschneiden sich. 

 

MR. SCHMITT Vielleicht sollten wir... 

LOUISE  Carl. 

 

MR. SCHMITT Was?  

 

LOUISE  Was? 

MR. SCHMITT Nichts. 
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LOUISE  Gut. 

 

Sie verschwinden. Ein Ticken ist zu hören. Nacht wird zu Tag und dann wieder zu Nacht. Das 

Frankfurter Barockorchester spielt Händels Salomon-Oratorium, HWV 7. 

 

 

SIEBTE SZENE 

 

Wieder eine  Standuhr. Diesmal in Mr. Hoffmans Büro. Die Musik läuft weiter. Jim und Mr. Hoffman 

spielen Schach. 

 

JIM   Ich muss immer wieder daran denken, was Heraklit gesagt hat. 

 

MR. HOFFMAN An was? „Man kann nicht zweimal in denselben Fluss steigen“? 

 

JIM   Nein. „Der Charakter gleicht dem Schicksal.“ 

 

MR. HOFFMAN Das ist zwar traurig, aber wahr. 

 

JIM   Meinen Sie? 

 

MR. HOFFMAN Ich denke, ja. Man nannte Heraklit den weinenden Philosophen.  

 

JIM   Worüber hat er geweint? 

 

MR. HOFFMAN Er mochte die Menschen nicht sonderlich.  

 

JIM   Das kann ich verstehen, aber... Ich mag Menschen. 

 

Jim macht einen Zug. 

 

MR. HOFFMAN Bist du sicher, dass du das tun willst? 

 

JIM   Ich habe meine Hand nicht mehr dran. 

 

Alan nimmt seinen Turm. 

 

MR. HOFFMAN Und weg ist dein Turm. Hattest du schon die Gelegenheit, Phaedrus zu lesen? 

 

JIM   Ich war mir nicht mehr sicher, wen Sie meinten, also habe ich Phaedo und 

   Phaedrus gelesen. Ja. Ich hab´s fast nicht verstanden, aber Sokrates war  

   unglaublich. 

 

MR. HOFFMAN Wie kommt´s? 

 

JIM   Er hatte vor nichts Angst. Ich könnte kein Gift trinken. 

 

MR. HOFFMAN Sein Mut resultierte aus seinen Überzeugungen.  

JIM   Stimmt. Auf eine gewisse Art, verstehe ich es nicht ganz. Er musste einfach 
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   nur sagen, was sie wollten, dass er es sagt und alles wäre in Ordnung  

   gewesen. 

 

MR. HOFFMAN Das stimmt. 

 

JIM   Aber aufgrund seiner Charakters konnte er es nicht. 

 

MR. HOFFMAN So würde ich das nicht sehen. 

 

JIM   Heraklit hätte sich anders verhalten. 

 

MR. HOFFMAN Touché. 

 

JIM   Mir wäre es lieber, wenn Sokrates nicht so gestorben wäre. 

 

MR. HOFFMAN Darin liegt auch Schönheit. 

 

JIM   Wenn er nach einem Spaghetti-Essen gestorben wäre, wäre mir das lieber. 

 

MR. HOFFMAN Wieso?  

 

JIM   Weil ich Spaghetti mag. 

 

MR. HOFFMAN Sokrates hätte nicht an Spaghetti sterben sollen. 

 

JIM   Meiner Meinung nach war er ein Selbstmörder. 

 

MR. HOFFMAN  Nicht wirklich. 

 

JIM   Doch, war er. Genau wie Thomas Morus. 

 

MR. HOFFMAN Thomas Morus war kein Selbstmörder. Man hat ihm den Kopf abgeschlagen. 

   Er war ein Märtyrer. 

 

JIM   Aber was heißt das? Er hat den König ihn umbringen lassen. Ehrlich gesagt, 

   war Jesus auch ein Selbstmörder. 

 

MR. HOFFMAN Großer Gott! Jesus war kein Selbstmörder. 

 

JIM   Doch, war er.  

 

MR. HOFFMAN Er wurde gekreuzigt. 

 

JIM   Weil er nicht mitgespielt hat und über das gelogen hat, woran er geglaubt hat. 

 

MR. HOFFMAN Sehr richtig. 

 

JIM   „Du sollst nicht lügen“ steht noch nicht mal in den Zehn Geboten. 

 

MR. HOFFMAN „Du sollst kein falsches Zeugnis ablegen gegen Deinen Nächsten.“ 
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JIM   Niemand hat verlangt, dass Jesus seinen Nächsten verpfeift. Er hätte nur die 

   Sache mit dem König der Juden zurücknehmen müssen. 

 

MR. HOFFMAN Jesus war kein Selbstmörder. 

 

JIM   Sokrates, Jesus, Thomas Morus. Alles das Gleiche. Wieso sollte man den  

   Mördern helfen, einen zu töten? Wieso sollte man überhaupt Menschen, die 

   es nicht verdient haben, die Wahrheit sagen? 

 

MR. HOFFMAN Wir haben alle die Wahrheit verdient.  

 

JIM   Wieso? 

 

MR. HOFFMAN Weil es wichtig ist, dass ein Held uns den Weg zeigt. 

 

JIM   Jesus war kein Held, wie ich mir einen Helden vorstelle. Helden kämpfen um 

   ihr Leben. Jesus hat ihnen sein Schwert übergeben und gesagt: „Tötet mich.“ 

 

MR. HOFFMAN Um Himmels Willen, Jim. Was auch immer du machst, sag niemals so etwas 

   in der Gegenwart von Mr. Schmitt über Jesus Christus. 

 

JIM   Wieso nicht? 

 

MR. HOFFMAN Lass es einfach bleiben. 

 

JIM   Okay. 

 

MR. HOFFMAN Er würde das nicht sonderlich wertschätzen. Wenn du über deine Vorstellung 

   von Heroismus sprechen möchtest, beschränke dich auf Sokrates. 

 

JIM   Sokrates hat da ein paar Ideen gehabt, von denen ich selbst nicht weiß, was 

   ich davon denken soll. 

 

MR. HOFFMAN Beispielsweise? 

 

JIM   Er sagt, wir sollten über Dinge sprechen, weil wir uns dadurch an Sachen 

   erinnern, mit denen wir geboren sind, aber vergessen haben. Glauben Sie das? 

 

MR. HOFFMAN Ich weiß nicht. 

 

JIM   Ich auch nicht. 

 

MR. HOFFMAN Sokrates hat sich sein Leben lang auf den Tod vorbereitet. Deshalb war er 

   darin so gut. 

 

JIM   Tun Sie das? 

 

MR. HOFFMAN Ich versuche es.  

JIM   Ich nicht. Nein, tue ich doch. Ich stelle mich immer den Nazis. Und wenn ich 
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   Ihnen die Wahrheit sage, töten sie mich. 

 

MR. HOFFMAN Was genau machst du? 

 

JIM   Bis jetzt stelle ich mich ihnen bloß. Ich mache die Tür auf und sie sind da. Sie 

   starren mich an. Und ich denke: Werde ich die Wahrheit sagen und vernichtet 

   werden? 

 

MR. HOFFMAN Du hast einen ausgesprochen scharfen Geist. 

 

JIM   Wirklich? 

 

MR. HOFFMAN Etwas beängstigend. Also... Weißt du wirklich, worüber bei Phaedrus  

   gesprochen wird? 

 

Jim macht einen Zug. 

 

JIM   Schach. 

 

MR. HOFFMAN Du gerissener Hund. Guter Zug. Sokrates versucht, Phaedrus mit der  

   Schönheit seiner Gedanken zu verführen.  

 

Jim tut so, als ob er versteht, aber das entspricht nicht der Wahrheit. Er fühlt sich befangen. 

 

JIM   Oh, ja. 

 

MR. HOFFMAN Hast du das verstanden? 

 

JIM   Ja. 

 

MR. HOFFMAN Es ist ziemlich amüsant, wenn man es so liest. 

 

JIM   Stimmt. 

 

Alan nimmt ihm seine Dame weg. 

 

MR. HOFFMAN So. Jetzt bist du deine Dame los. 

 

JIM   Oh, Mann. 

 

MR. HOFFMAN Willst du aufgeben?  

 

JIM   Nein. 

 

MR. HOFFMAN Was machst du während der Sommerferien? 

 

JIM   Ich habe einen Job. 

 

MR. HOFFMAN Sehr gut. Und was machst du? 

JIM   LKWs entladen. 
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MR. HOFFMAN Cool. 

 

JIM   Mit meinem Vater. Ich will mich für Harvard bewerben. 

 

MR. HOFFMAN Schlechte Idee. 

 

JIM   Wieso?  

 

MR. HOFFMAN Das ist die Alma Mater von Carl Schmitt. Er reicht jedes Jahr für Harvard nur 

   zwei Jungs ein, und zwar die Spitze. Damit sie unsere Bewerbungen ernst 

   nehmen und die Noten dafür hast du nicht. 

 

JIM   Oh. 

 

MR. HOFFMAN Tut mir leid. 

 

JIM   Ich dachte, Sie wären der Meinung, ich hätte eine Chance. 

 

MR. HOFFMAN Es liegt nicht an mir. Meiner Meinung nach bist du wirklich   

   außergewöhnlich, aber Harvard kommt für dich nicht in Frage. Du hast  

   einfach nicht den Notendurchschnitt, Jim. 

 

JIM   Das stimmt. Aber es gibt trotzdem kein Gesetz dagegen, dass ich die  

   Bewerbung ausfülle. 

 

MR. HOFFMAN Keine wirklich gute Idee. Vertrau mir. Ich weiß, wovon ich rede. Versuch´s 

   mit der NYU. 

 

JIM   Okay.  

 

Pause. 

 

MR. HOFFMAN Ehrlich gesagt, hat Mr. Hoffman Einwände gegen dich. 

 

JIM   Wie meinen Sie das? 

 

MR. HOFFMAN Lassen wir das einfach stehen. 

 

JIM   Wie kann ich das stehen lassen? 

 

MR. HOFFMAN Er glaubt, dass du der Dieb vom Kutschenhaus bist. 

 

JIM   Tut er das? 

 

MR. HOFFMAN Ich habe versucht, ihm das auszureden, aber so sieht es wohl aus. 

 

JIM   Ich war´s nicht. 

 

MR. HOFFMAN Ich glaube dir. Es war nur sehr auffällig, wie unnatürlich du dich an dem  
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   Abend verhalten hast.  

 

JIM   Habe ich mich nicht. 

 

MR. HOFFMAN Hör zu, Jim, ich halte große Stücke auf dich. Menschen begehen Fehler. Aber 

   wenn irgendetwas auf dir lastet, dann lass es mich dir zu deinem eigenen  

   Besten von der Schulter nehmen. 

 

Pause. 

 

JIM   Hören Sie bitte auf, mit mir so zu sprechen. 

 

MR. HOFFMAN Meiner Meinung nach möchtest du reden. 

 

JIM   Und Sie sagen´s nicht weiter? 

 

MR. HOFFMAN Ich bin auf deiner Seite. 

 

Jim kämpft gegen ein Weinen an. 

 

JIM   Okay. Ich war´s. 

 

Mr. Hoffman legt seine Hand auf Jim´s Hand.  

 

MR. HOFFMAN Es ist in Ordnung. Es war zu offensichtlich. 

 

JIM   War es das wirklich? 

 

MR. HOFFMAN Oh Gott! Ja. 

 

JIM   Wissen es die anderen? 

 

MR. HOFFMAN Keiner weiß es genau. 

 

JIM   Was sollte ich tun? 

 

MR. HOFFMAN Nichts. Connell hat sein Zeug zurück. Die Zeit heilt alle Wunden. 

 

JIM   Und Sie werden es nicht sagen? 

 

MR. HOFFMAN Du bist geschützt. 

 

JIM   Danke.  

 

MR. HOFFMAN Du gehst in diesem Sommer nach Hause und du wirst zur Abschlussklasse 

   zurückkommen und alles wird vergessen sein. 

 

JIM   Sind Sie sicher? 

 

MR. HOFFMAN Ja. Hör einfach auf, dich in unangenehme Situationen zu bringen und tu dein 
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   Bestes im letzten Jahr. Kannst du das? 

 

JIM   Sicher. Also, sind Sie der Meinung, dass die NYU das Beste ist, was ich  

   rausholen kann? 

 

MR. HOFFMAN Eine tolle Option. 

 

JIM   Meinen Sie, Sie haben Zeit, mir bei der Bewerbung zu helfen? 

 

MR. HOFFMAN Selbstverständlich. Und ich setze dir ein tolles Empfehlungsschreiben auf.  

 

JIM   Danke. Ich wünschte mir, ich hätte Sokrates gekannt. 

 

MR. HOFFMAN Er hätte dich gemocht. 

 

JIM   Soviel kann ich Ihnen jedenfalls sagen. Ich hätte ihm das mit dem Sterben 

   schon ausgeredet. 

 

Alan lässt die Nadel auf eine eine neue Schallplatte fallen. Brahms, Intermezzi (3) für Klavier, Op. 

117, gespielt von Julius Katchen. Jim und Mr. Hoffman sehen sich an. Dann treten sie in 

entgegengesetzte Richtungen ab. Lichtwechsel auf die nächste Szene.  

 

 

ACHTE SZENE 

 

Das Hauptgebäude. Vogelgezwitscher. Louise und Carl treten auf. Louise greift leicht nach Carls 

Arm und schickt ihn dann zu dem Gebäude. 

 

Die Uhr des Rektors erscheint. Die Musik verschwindet langsam. Das Büro des Rektors. Jim sitzt 

an einem Schreibtisch und fängt an zu schreiben. Er spricht leise zu dem Publikum. 

 

JIM   Ich war siebzehn. Frühling 1968. 

 

Jim widmet sich wieder seiner Arbeit. Mr. Schmitt kommt herein. 

 

MR. SCHMITT Wie läuft´s, Jim? 

 

JIM   Gut. 

 

MR. SCHMITT Fühlen Sie sich gut? 

 

JIM   Besser. 

 

MR. SCHMITT Machen Sie sich keine Sorgen. Ich ziehe Ihnen das nicht von Ihrer Arbeitszeit 

   ab. Ich habe die Uhr angehalten. 

 

JIM   Ich bin fast fertig. 

 

MR. SCHMITT Sie müssen sich nicht beeilen. Vielleicht müssen Sie gar nicht fertig werden. 

JIM   Tut mir wirklich leid, dass ich die Abschlussarbeit verpasst habe. Ich bin  
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   einfach nur krank geworden. 

 

MR. SCHMITT Es ist ein langes Jahr gewesen, Mr. Quinn. Sie haben es zu einem sehr langen 

   Jahr gemacht. 

 

JIM   Was meinen Sie damit?  

 

MR. SCHMITT Zwei Jahre. Fast. Neun Tage bis zum endgültigen Abschluss. 

 

JIM   Ja. 

 

MR. SCHMITT Finden Sie, dass Sie ein Abschlusszeugnis bekommen sollten? 

 

JIM   Ja. 

 

MR. SCHMITT Wissen sie, warum ich diese Schule gegründet habe? 

 

JIM   Nein, Sir. 

 

MR. SCHMITT Weil ich anständige, junge Männer hervorbringen wollte. Betrachten Sie sich 

   als einen anständigen, jungen Mann? 

 

JIM   Das weiß ich nicht. 

 

MR. SCHMITT Letztes Jahr gab es diesen Einbruch in Silver Lake. Nicht lange, nachdem Sie 

   zu uns gestoßen sind. Können Sie sich daran erinnern, als ich Ihnen dazu  

   einige Fragen gestellt habe?  

 

JIM   Ich war´s nicht. 

 

MR. SCHMITT Und dann hat Connell´s Schallplattensammlung gefehlt. 

 

JIM   Ich habe seine Platten nicht angerührt. Man hat mein Zimmer durchsucht. 

 

MR. SCHMITT Ja. So war das wohl. Sind Sie letzte Nacht betrunken gewesen? 

 

JIM   Nein. 

 

MR. SCHMITT Die Schulkrankenschwester meinte, sie wären betrunken gewesen. 

 

JIM   Mir war schlecht. 

 

MR. SCHMITT Weihnachten habe ich Bickford wegen Marihuana-Rauchens   

   rausgeschmissen. Mittlerweile bin ich der Meinung, dass ich Sie auch besser 

   rausgeschmissen hätte. 

 

JIM   Für was? Ich habe nichts gemacht. Und Sie haben nicht nur Bickford  

   rausgeschmissen, sondern meinen halben Schlafsaal.  

 

MR. SCHMITT Sie haben Drogen genommen. 
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JIM   Ja, aber ich nicht. 

 

MR. SCHMITT Man hat Sie nicht erwischt. 

 

JIM   Weil ich nichts genommen habe. 

 

MR. SCHMITT Dieses Jahr wurden Jungs nach Haus geschickt, die mehr auf dem Kasten 

   hatten als Sie, Jim. Es sind reichlich genug Wolken aufgezogen, die alle mit 

   Ihnen zu tun haben. Sie haben mehr als genug getan, was einen Ausschluss 

   rechtfertigt. 

 

JIM   Ich habe nichts gemacht. 

 

MR. SCHMITT Wollen Sie mir das allen Ernstes weismachen? 

 

JIM   Hören Sie, bitte. Schmeißen Sie mich bitte nicht raus, Mr. Schmitt. 

 

MR. SCHMITT Wieso sollte ich das nicht tun?  

 

JIM   Wieso sollten Sie das tun? 

 

MR. SCHMITT Wissen Sie, was ich nicht verstehe? Sie sind eine Mogelpackung. Sie sind 

   nahezu außerstande, die Wahrheit zu sagen, aber in Ihren Arbeiten ist für  

   mich ersichtlich, dass Sie von den höchsten Idealen geleitet werden. Erklären 

   Sie mir das? 

 

JIM   Sie haben meine Essays gelesen? 

 

MR. SCHMITT Ja. Alle. 

 

JIM   Wieso? 

 

MR. SCHMITT Weil ich mich darum bemühe, einen Entschluss zu fassen. 

 

JIM   Ich habe hier an diesem Ort viel Hilfe erfahren. 

 

MR. SCHMITT Ich glaube Ihnen nicht. Sie haben fast die Hälfte der jüngeren Klassen  

   geschlagen. Sie sind sehr unbeliebt. Ich bin kein Psychiater. Was würden Sie 

   an meiner Stelle tun?  

 

JIM   Ich weiß nicht. Ich würde mich hier behalten. 

 

MR. SCHMITT Meine Frau ist der Meinung, dass Ihre Lyrik sehr gut ist. Einiges davon. 

 

JIM   Wirklich? 

 

MR. SCHMITT Wieso tun Sie so überrascht? Sie hat es Ihnen gesagt. 

 

JIM   Ich denke, ich habe ihr nicht geglaubt. 
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Mr. Schmitt denkt nach. 

 

MR. SCHMITT Sie sind aus der Bronx. 

 

JIM   Ja. 

 

MR. SCHMITT Wie ist es dort? 

 

JIM   Ich weiß nicht. Normal. Wie überall auch. 

 

MR. SCHMITT Sind Sie in Schlägereien verwickelt gewesen? 

 

JIM   Natürlich. 

 

MR. SCHMITT Dann muss New Hampshire für Sie etwas völlig anderes sein. 

 

JIM   Es ist ruhig hier. 

 

MR. SCHMITT Vielleicht sollte ich Ihre Eltern anrufen. 

 

JIM   Sie werden Ihnen nichts sagen können. 

 

MR. SCHMITT Wenn ich sie anrufe, dann deshalb, um ihnen zu sagen, dass sie hierher  

   kommen und Sie abholen sollen. 

 

JIM   Bitte tun Sie das nicht. 

 

MR. SCHMITT Sie haben kein wirkliches Interesse gezeigt, diesen Ort hier für sich zu  

   schützen.  

 

JIM   Was wollen Sie von mir? 

 

MR. SCHMITT Das weiß ich nicht. Aber Sie lassen sich besser etwas einfallen, Jim. Weil es 

   sind nur noch neun Tage vor dem Abschluss und ich kann nicht gerade sehen, 

   dass Sie ein Diplom bekommen. 

 

JIM   Ich bestehe meine Kurse. 

 

MR. SCHMITT Es geht um mehr als nur um Noten. Charakter spielt eine Rolle. 

 

JIM   Was möchten Sie von mir hören? 

 

MR. SCHMITT Ich weiß es nicht. 

 

JIM   Mr. Hoffman findet, dass ich es verdient habe.  

 

MR. SCHMITT Was verdient? 

 

JIM   Trotz des Ärgers, nehme ich mal an. 
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MR. SCHMITT Ich habe mit Mr. Hoffman gesprochen.  

 

JIM    Was hat er gesagt?  

 

MR. SCHMITT Er ist der Meinung, dass Sie den Abschluss machen sollten. 

 

JIM   Und zählt das nicht? 

 

MR. SCHMITT Die Entscheidung liegt bei mir. Alan greift sich oft ein Projekt raus und in 

   diesem Jahr sind – mehr oder weniger – Sie das gewesen. Sein Urteil ist  

   durch Ihre Leistung in seiner Klasse eingefärbt. Sie sind sein Star. 

 

JIM   Ich bin so viel besser geworden. Auf meiner letzten Schule bin ich überall 

   durchgefallen. 

 

MR. SCHMITT Ja, und ich habe Sie aufgenommen. 

 

JIM   Und jetzt bestehe ich alles. 

 

MR. SCHMITT Wieso haben Sie bei Kardinal Spellman nicht alles bestanden? Waren Sie 

   damals dumm und jetzt sind Sie intelligent? 

 

JIM   Nein, ich bin immer intelligent gewesen. Kardinal Spellman war dumm. Ich 

   habe es einfach nicht geschafft. Ich konnte ihnen einfach nicht zuhören.  

 

MR. SCHMITT Wem? 

 

JIM   Den Lehrern. 

 

MR. SCHMITT Und wieso nicht? 

 

JIM   Sie waren unglaublich langweilig. Es war depressiv da. Ich habe mich so  

   gefühlt, als ob ich verrückt werde. Ich habe Dinge geschrieben. Ich dachte, 

   das wäre cool, aber ich habe deswegen Ärger bekommen. Also, habe ich  

   damit aufgehört, ihnen irgendwas zu zeigen und dann habe ich eben die ganze 

   Zeit gelesen. Aber ich habe nicht das gelesen, was ich lesen sollte. Sie haben 

   mich zu einem Psychologen geschickt... Egal. Hier... Als ich mit Mr. Hoffman 

   über Bücher gesprochen, als ich wieder geschrieben habe, war er der  

   Meinung, dass es gut ist. Und er war auch der Meinung, dass ich gut bin. 

 

MR. SCHMITT Und hatte er recht? 

 

JIM   Glauben Sie nicht, dass ich gut bin? 

 

MR. SCHMITT Überzeugen Sie mich vom Gegenteil. 

 

JIM   Und wenn ich das nicht mache?  

 

MR. SCHMITT Dann will ich Sie hier nicht haben. 
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JIM   So läuft das nicht, wissen Sie? Zunächst müssen Sie davon überzeugt sein, 

   dass ich gut bin und dann bin ich auch gut. So wäre das ehrlich. 

 

MR. SCHMITT Wovon sprechen Sie? 

 

JIM   Wie man mit Menschen umgeht. 

 

MR. SCHMITT Sie wissen also, wie man mit Menschen umgeht? Die ganze Lehrerschaft ist 

   über Ihr Hiersein völlig aus dem Häuschen! Und worauf wollen Sie  

   überhaupt hinaus? Ich soll also sagen, dass Sie gut sind, ehe Sie gut sind? Sie 

   sind hier um eine Erziehung zu durchlaufen. Wie sehen Sie das? Ich soll  

   einen also eine Eins gehe, ehe der Unterricht noch anfängt? 

 

JIM   Ich finde, ich hätte am Tag meiner Geburt eine Eins verdient. 

 

MR. SCHMITT Wofür? 

 

JIM   Dafür, dass ich lebe.  

 

MR. SCHMITT Wenn ich mich also auf diese Beweiskette einlassen würde, hätte ich Ihnen 

   also am Tag Ihrer Einschulung ein Diplom aushändigen sollen? 

 

JIM   Am Tag vor meiner Einschulung. 

 

MR. SCHMITT Sind Sie von Sinnen? 

 

JIM   Nicht so von Sinnen. 

 

MR. SCHMITT Sind Sie nicht der Meinung, dass die Tatsache, dass Sie sozusagen für nichts 

   ein Stipendium bekommen haben, ausreichend sein sollte? 

 

JIM   Es war ja nicht für nichts. Sie haben es mir gegeben, weil ich es gebraucht 

   habe. 

 

MR. SCHMITT Ganz genau. 

 

JIM   Und ich brauche es immer noch. 

 

Mr. Schmitt denkt nach.  

 

MR. SCHMITT Was lesen Sie? 

 

JIM   Ich weiß nicht. Alles mögliche. Aufregende Sachen. Alles. 

 

MR. SCHMITT Wieso? 

 

JIM   Weil ich es liebe. Weil die Toten mir alles sagen. Abgesehen von Mr.  

   Hoffman halte ich keine sonderlich großen Stücke auf die Lehrer.  

MR. SCHMITT Was meinen Sie damit? 
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JIM   Die Lehrer sagen einem nicht, was in den Büchern steht. Charles Dickens 

   sagt einem alles. Henry Miller sagt alles. Lehrer reden immer über andere 

   Leute, aber nie über sich selbst. Sie unterrichten Religion, aber ich weiß rein 

   gar nichts von Ihrer ganz eigenen Religion. Ich habe Ihre Seele bis jetzt nicht 

   gesehen. Ihren ganz persönlichen Gott habe ich bis jetzt nicht kennengelernt. 

 

MR. SCHMITT Es ist sehr außergewöhnlich, so etwas zu sagen.  

 

JIM   Wieso haben Sie mir ein Stipendium gegeben? 

 

MR. SCHMITT Ich war der Auffassung, dass Sie die Arbeit leisten konnten. 

 

JIM   Das ist nicht der Grund. Sie haben mir einen IQ-Test vorgelegt. Ich bin nicht 

   über 100 gekommen. 

 

MR. SCHMITT IQ-Tests sind nicht alles. 

 

JIM   Wieso haben Sie mir ein Stipendium gegeben? 

 

MR. SCHMITT Mr. Hoffman hat Sie in dem Seminar getroffen. 

 

JIM   Und? 

 

MR. SCHMITT Er hat ein gutes Wort für Sie eingelegt. Er war von Ihrem abrufbaren Wissen 

   von Omar Khayyams „Rubaiyat“ beeindruckt. 

 

JIM   Dann bin ich also wegen Omar Khayyam hier? 

 

MR. SCHMITT Wenn Sie so wollen? 

 

JIM   Omar Khayyam also. Ein Toter. 

 

MR. SCHMITT Hat er Sie gelehrt, sich zu betrinken? 

 

JIM   Ich war nicht betrunken. 

 

MR. SCHMITT Jim, niemand kann den Gott eines anderen Menschen kennen. 

 

JIM   Das ist nicht wahr, Mr. Schmitt. Ich kenne den Gott von Dostojewskij. Von 

   Homer. Sogar von Einstein. Aber wenn Sie wirklich einen Gott haben, hat er 

   sich verdammt sicher noch nicht in Ihrem Religionsunterricht zu erkennen 

   gegeben. 

 

MR. SCHMITT Achte darauf, was du sagst. 

 

JIM   Das ist so unfair. 

 

MR. SCHMITT Was wollen Sie noch? Ich gebe Ihnen die eine Gelegenheit, sich zu erklären. 

JIM   Und was ist mit Ihnen? Wieso müssen Sie sich nicht erklären? 
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MR. SCHMITT Weil es meine Schule ist. 

 

JIM   Stimmt. Sie sind der Boss. Und ich stehe vor Gericht. 

 

MR. SCHMITT Was wäre Ihrer Meinung nach fair? 

 

JIM   Wenn es nur in eine Richtung verläuft, muss ich die Schule verlassen.Wenn es 

   in die andere Richtung geht, müssen Sie die Schule verlassen. Das wäre fair. 

   Das ist fair. Im Augenblick bestimmen Sie alles. 

 

MR. SCHMITT Wovon reden Sie? Das ist meine Schule. Sie sind hier, weil ich Ihnen die  

   Gelegenheit gegeben habe. 

 

JIM   Wieso ist das Ihre Schule? Wieso bin immer ich im Unrecht? Wieso muss ich 

   Ihnen zuhören, wenn Sie rein gar nichts zu sagen haben? Weil ich jung bin? 

   Ich bin mein ganzes Leben lang jung gewesen. Also, bekommen ich keine 

   Chance? Wenn Sie mich fragen, ist diese Schule verloren. Sie sind verloren. 

   Aber alle reden so mit mir, als ob ich der Schuldige bin. Ich sollte mich  

   verändern. Wieso sollte ich mich verändern? Ich habe noch nicht einmal  

   herausfinden können, wer ich bin und Sie wollen, dass ich mich verändere? 

   Das ist verrückt! Sie behaupten, dass ich schlecht bin, bevor ich überhaupt 

   irgendwas geworden bin. Was zum Teufel ist das? Die Ursünde oder was? Ich 

   habe Plato gelesen. Ich habe in auf einer Parkbank in der Bronx gelesen. Und 

   soll ich Ihnen was sagen? Plato hatte keine Angst. Diogenes hatte keine  

   Angst. Sokrates hatte vor überhaupt nichts Angst. Sie waren Männer. Wieso 

   sind Sie der Direktor und ich der Schüler? Verstehen Sie mich? Ich muss  

   Ihren Respekt verdienen und Sie nicht meinen? Was ist das? Sie wollen eine 

   Eins, ehe Sie mit irgendwas anfangen. Aber wenn ich sage, dass ich das  

   Gleiche will, ist das verrückt, ja? Ich heule nicht. Ich werde schon meinen Ort 

   in der Welt da draußen finden. Verlassen Sie sich drauf. Diese Schule ist für 

   mich ein wahres Wunder gewesen, aber nicht wegen Ihnen. Weil jemand  

   mich endlich gesehen hat, und zwar Mr. Hoffman. Und noch mehr als das: 

   Jemand, ein erwachsener Mensch, hat entschieden, dass ich gut bin, noch ehe 

   ich gut war. Und Sie wollen, dass ich das verliere? Wissen Sie, was ich dann 

   sage: Ihren Gott habe ich nie getroffen und ich will ihn auch nicht treffen. 

 

MR. SCHMITT Okay. Das war beeindruckend. Sie können sich ausdrücken. Das respektiere 

   ich. Das heißt nicht, dass Sie von irgendwas befreit sind. Wir können nicht im 

   Garten Eden dieser Lehranstalt verbleiben und bis zum Sonnenuntergang die 

   Zivilisation durchdiskutieren und neu erfinden. Wir müssen uns den  

   gegenwärtigen Herausforderungen stellen. Wie sieht es mit Jesus Christus 

   aus?  

 

JIM   Was soll mit ihm sein? 

 

MR. SCHMITT Das hier ist eine katholische Schule. Es geht hier nicht nur um Noten. Ich 

   muss die Studentenschaft vor einem moralischen Verfall schützen. 

 

JIM   Glauben Sie, dass ich böse bin? 
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MR. SCHMITT Sind Sie das? 

 

In seinem Kopf vollzieht Jim eine geistige Inventur und antwortet dann grollend. 

 

JIM   Jesus Christus hat gute Ideen. 

 

MR. SCHMITT Er war göttlich. (Stille.) Wissen Sie das? 

 

JIM   Ja. 

 

MR. SCHMITT Möchten Sie ein gutes Leben haben, Jim? 

 

JIM   Ja.  

 

MR. SCHMITT Dann müssen Sie die Wahrheit sagen. 

 

JIM   Worüber? 

 

MR. SCHMITT Waren Sie betrunken? 

 

Pause. 

 

JIM   Nein. 

 

Mr. Schmitt steht auf und geht zur Tür. 

 

MR. SCHMITT Machen Sie Ihre Arbeit zu Ende.  

 

Mr. Schmitt tritt ab. Jim nimmt Platz und schreibt in sein Examensheft. Er ist fertig. Jim schreibt 

„Fuck You“ auf die Tafel und setzt sich wieder den Schreibtisch. Hinter rechts tritt Mr. Hoffman auf 

und geht dann quer über die Bühne auf Jim zu. 

 

Jim wirkt ruhig. 

 

MR. HOFFMAN Die Zeit ist um. 

 

JIM   Ich bin fertig. 

 

Mr. Hoffman sieht auf die Tafel. 

 

MR. HOFFMAN Oh, Gott. Wann ist das denn darauf gekommen? 

 

JIM   Nachdem Mr. Schmitt gegangen ist. 

 

MR. HOFFMAN Was hat Mr. Schmitt gesagt? 

 

JIM   Er hat gesagt, dass er darüber nachdenkt, mir den Abschluss zu verweigern. 

 

MR. HOFFMAN Hat er gesagt, dass er dir keinen Abschluss gewähren wird? 
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JIM   Nein.  

 

MR. HOFFMAN Jim. Du musst dich zwischen der Zeit jetzt und dem Abschluss mit völliger 

   Zurückhaltung aufführen. 

 

JIM   Okay. 

 

MR. HOFFMAN Ich meine es ernst. 

 

JIM   Ich weiß. 

 

MR. HOFFMAN Carl ist einen Millimeter davon entfernt, dich vor die Tür zu setzen. 

 

JIM   Ich hasse ihn. 

 

MR. HOFFMAN Er ist ein guter Mann. 

 

JIM   Wissen Sie, er macht keine... Er bemüht sich nicht darum irgendwen zu  

   verstehen. 

 

MR. HOFFMAN Da täuschst du dich. 

 

JIM   Er schaut mich so an, als ob ich abstoßend wäre. 

 

MR. HOFFMAN Das ist nicht richtig. 

 

JIM   Haben Sie mit ihm über mich gesprochen? 

 

MR. HOFFMAN Selbstverständlich. 

 

JIM   Was hat er gesagt? 

 

MR. HOFFMAN Er ist davon beeindruckt, dass Louise dich mag. 

 

JIM   Seine Frau? 

 

MR. HOFFMAN Er schätzt ihre Meinung sehr. 

 

JIM   Mir war nicht so, dass sie mich mochte. 

 

MR. HOFFMAN Tut sie aber. 

 

JIM   Wieso? 

 

Mr. Hoffman lächelt. 

 

MR. HOFFMAN Für guten Geschmack gibt es keine Punkte. 

 

JIM   Bitte? 
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MR. HOFFMAN Ein Scherz. 

 

JIM   Oh. 

 

MR. HOFFMAN Was hast du nach dem Abschluss vor? 

 

JIM   Wenn ich einen Abschluss bekomme. 

 

MR. HOFFMAN Du musst einen Abschluss bekommen. 

 

JIM   Das stimmt. 

 

MR. HOFFMAN Du musst dich für die nächsten neun Tage einfach unsichtbar machen. Kannst 

   du das? 

 

JIM   Ja. (Pause.) Was glauben Sie, was aus mir wird? Wissen Sie, ich meine, was 

   für einen Beruf könnte ich ergreifen?  

 

MR. HOFFMAN Vielleicht so etwas wie ein Denker in Bezug auf Soziales, ein Schriftsteller 

   für die Arbeiterklasse hinsichtlich gewerkschaftlicher Fragen. Oder ein  

   Journalist. Verbrechen. 

 

JIM   Wieso nicht einfach ein Schriftsteller? 

 

MR. HOFFMAN In Ordnung. Ein Schriftsteller. 

 

JIM   Ein Dichter. 

 

MR. HOFFMAN Du wärst mit Sicherheit ein guter Dichter. 

 

JIM   Sie sagen einfach nur das, was ich hören will. 

 

MR. HOFFMAN Nein, tue ich nicht. Schreiben könnte dein Weg zum Erfolg werden. Aber  

   dafür musst du auf die Universität. 

 

JIM   Also, bitte... Man hat mich nirgendwo aufgenommen. 

 

MR. HOFFMAN Es ist noch früh. 

 

JIM   Die halbe Klasse hat schon Rückmeldungen. Mehr als die Hälfte.  

 

MR. HOFFMAN Vor dir liegt eine sehr vielversprechende Zukunft. 

 

JIM   Das ist undeutlich. 

 

MR. HOFFMAN Hör auf. 

 

JIM   Erzählen Sie mir etwas von mir. Bitte. 

MR. HOFFMAN Das hast du nicht nötig. 
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JIM   Doch. Habe ich. 

 

MR. HOFFMAN Du fühlst dich also so, als ob du dich selbst nicht kennst. Aber das ist nicht 

   wahr. 

 

JIM   Bitte, Alan. Sagen Sie mir, wer ich bin. 

 

MR. HOFFMAN Na ja. Du bist ein verständnisvoller Leser. 

 

JIM   Sehe ich gut aus?  

 

MR. HOFFMAN Oh, ja. 

 

JIM   Ich weiß gar nichts. Das Einzige, worauf ich mich verlassen kann, ist das, 

   was andere Leute über mich sagen. Ich sehe Mr. Schmitt an und denke, dass 

   ich schlecht bin. Und hässlich. Dass mich nie irgendein Mädchen begehren 

   wird. Ich habe Angst, dass ich ein Penner werde. Ich fühle mich deformiert. 

 

MR. HOFFMAN Du bist sehr gutaussehend. 

 

JIM   Wenn man mich mit den anderen hier vergleicht, wo stehe ich da? 

 

MR. HOFFMAN Wenn man dir hinsichtlich deines Aussehens einen Abschluss geben würde, 

   bekämst du eine Eins. 

 

JIM   Wirklich? 

 

MR. HOFFMAN Ja. Sagt deine Mutter dir das nicht? 

 

JIM   Meine Mutter? Nein. Was würde Lorenzo kriegen. 

 

MR. HOFFMAN Eine Drei. 

 

JIM   Und Woodruff? 

 

MR. HOFFMAN Eine Eins. 

 

JIM   Und Fitzmaurice? 

 

MR. HOFFMAN Henry bekäme eine Vier. 

 

JIM   Und ich eine Eins? 

 

MR. HOFFMAN Ja. 

 

JIM   Ich kann es gar nicht abwarten, nach Hause zu kommen. 

 

MR. HOFFMAN Wieso? 

JIM   Ich muss hier raus. Ich will, dass die Leute sehen, was aus mir geworden ist. 
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   Erst dann weiß ich es genau. Habe ich mich, seit ich hier bin, verändert?  

 

MR. HOFFMAN Oh, ja. 

 

JIM   Wie? 

 

MR. HOFFMAN Du bist gebildeter. 

 

JIM   Sie meinen... Was meinen Sie damit? 

 

MR. HOFFMAN Deine Repliken auf literarische Arbeiten haben mehr Tiefe. 

 

JIM   Glauben Sie, dass sie das in der Bronx bemerken werden? 

 

MR. HOFFMAN Wahrscheinlich. Nicht direkt vermutlich, aber du hast mehr   

   Selbstbewusstsein. 

 

JIM   Ich muss mich einfach verändert haben. 

 

MR. HOFFMAN Hast du. 

 

JIM   Dieser Abschnitt in meinem Leben muss ein Ende haben.   

 

MR. HOFFMAN  Wieso? 

 

JIM   Weil er schrecklich ist. 

 

MR. HOFFMAN Was jetzt für dich vor allem wichtig ist, ist, dass du ein Augenmerk auf dein 

   Verhalten richtest. 

 

JIM   Was meinen Sie damit? 

 

MR. HOFFMAN Neben ein paar anderen Dingen vor allem deine Gewalt. 

 

JIM   Was soll das heißen? 

 

MR. HOFFMAN Du musst damit aufhören, die unteren Klassen zu schlagen. 

 

JIM   Ich balge nur rum. 

 

MR. HOFFMAN Sie sehen das anders. 

 

JIM   Wer hat sich beschwert? Fitzmaurice?  

 

MR. HOFFMAN Neun Tage liegen vor dir. Trink nicht. Rauch nicht. Schlag niemanden. Klau 

   nichts. 

 

JIM   Okay. 

 

MR. HOFFMAN Lass einfach die Finger von allem. Wir haben zu hart gearbeitet, um das jetzt 
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   in die Hose gehen zu lassen. 

 

JIM   Okay. Warum haben Sie mir geholfen? 

 

MR. HOFFMAN So viel habe ich nicht getan. 

 

JIM   Doch. Wenn Sie nicht wären, hätten Sie mich schon vor die Tür gesetzt. 

 

MR. HOFFMAN Du hast es verdient, gerettet zu werden. 

 

JIM   Und andere Jugendliche nicht? 

 

MR. HOFFMAN Von dem Tag, an dem du hier angekommen bist, hast du dich darum bemüht, 

   etwas zu erreichen. Davor habe ich Respekt.  

 

JIM   Was heißt das? 

 

MR. HOFFMAN Du willst leuchten. 

 

JIM   Leuchten? Ich will nicht leuchten. Ich will ein ganz Großer werden. 

 

MR. HOFFMAN In Ordnung. 

 

JIM   Ich will ein ganz Großer werden. Ja. Ich will ein großer Mann werden. 

 

MR. HOFFMAN Dann wirst du das auch sein. 

 

JIM   Das weiß ich nicht, aber ich muss es versuchen. Wieso wäre ich sonst  

   geboren? 

 

MR. HOFFMAN Nicht alle denken so. Viele Jungs hier schlagen einfach nur die Zeit tot. 

 

JIM   Reiche Jungs.  

 

MR. HOFFMAN  Das hat nichts mit Geld zu tun. Du bist intelligent. Also, was heißt das? Viele 

   Jungs sind intelligent. Du gehörst zu den Verzweifelten. 

 

JIM   Das hört sich nicht gut an. 

 

MR. HOFFMAN Vielleicht nicht. Niccolo war so. 

 

JIM   Der Junge, der versucht hat, sich umzubringen? Na, toll. 

 

MR. HOFFMAN Er war instabil. 

 

JIM   Finden Sie, dass ich instabil bin? 

 

MR. HOFFMAN Nein. Du bist stark. Vielleicht zu stark. Du besitzt eine außergewöhnliche 

   Persönlichkeit. Und jetzt rate mal? Viele Jungs sind außergewöhnlich und 

   bringen es zu nichts. 
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JIM   Wollen Sie mich hochnehmen?! Alle hassen mich! 

 

MR. HOFFMAN Werd mal langsam wach. Ich hasse dich nicht.  

 

JIM   Aber was sehen Sie, was die anderen nicht sehen? Wieso sehen Sie es und all 

   die anderen nicht? 

 

MR. HOFFMAN Weil ich aufmerksam bin. 

 

JIM   Mr. Schmitt ist aufmerksam! Er starrt mich geradezu an. 

 

MR. HOFFMAN Du interpretierst ihn falsch. 

 

JIM   Was denkt er? 

 

MR. HOFFMAN Okay. Dann erzähle ich dir jetzt was. Etwas, was ich dir nicht erzählen sollte. 

   Wusstest du, dass Mr. Schmitt ein Kind verloren hat? 

 

JIM   Bitte?  

 

MR. HOFFMAN Vor zwei Jahren. Er hat mit einem Auto Schnee geschüppt und er hat seinen 

   kleinen Jungen nicht gesehen. Carl Schmitt hat unabsichtlich seinen Sohn 

   getötet. 

 

JIM   Oh Gott! Das ist furchtbar. Stimmt das wirklich? 

 

Mr. Hoffman nickt. 

 

JIM   Also, hat seine Frau ihr Kind verloren? 

 

MR. HOFFMAN Sie sieht aus dem Fenster hinaus. Manchmal kann man das beobachten.  

   Wahrscheinlich wartet sie nur darauf, dass das Kind nach Hause kommt. Du 

   weißt nicht, was Carl Schmitt denkt, wenn er dich ansieht. Das weiß niemand. 

   Er ist ein komplizierter Mann. 

 

JIM   Hätten Sie mir das sagen sollen? 

 

Mr. Hoffman legt seine Hand auf Jims Kopf. 

 

MR. HOFFMAN Wahrscheinlich nicht. 

 

Jim brüllt los. 

 

JIM   LASSEN SIE DIE FINGER VON MIR. 

 

Jim schlägt die Hand weg. 

 

MR. HOFFMAN Sie müssen vorsichtig sein, Mister. 

JIM   Tut mir leid. 



 

61 

 

MR. HOFFMAN Schrei mich nie wieder so an. 

 

JIM   Tut mir leid. Ich bin nur nervös, dass man mich schmeißt. 

 

MR. HOFFMAN Das ist keine Entschuldigung dafür, sich wie ein brutaler Mensch zu  

   benehmen.  

 

JIM   Ich bin nicht brutal. 

 

MR. HOFFMAN „Betet für den Krieg“.  

 

JIM   Das ist das Hemd von meinem Bruder. 

 

MR. HOFFMAN Aber du hast es getragen. 

 

JIM   Tue ich ja nicht mehr. Ich habe mich verändert. 

 

MR. HOFFMAN Na gut. Hör zu, du bist wahrscheinlich ein wertvoller Mensch, Jim. 

 

JIM   Und wieso weiß ich das nicht? 

 

MR. HOFFMAN Keine Ahnung. Aber es wäre besser, wenn du dir dessen bewusst wirst, ehe du 

   wie letzte Nacht alles kaputt machst, stimmt´s? Stimmt´s? 

 

JIM   Ich wollte mich nicht betrinken. 

 

MR. HOFFMAN Du gibst es also zu. Du hast dich betrunken.  

 

JIM   Irgendwer hat eine Flasche unter einem Felsen versteckt, einer von den Jungs, 

   nehme ich an und ich bin der gewesen, der sie in dem ganzen Wald gefunden 

   hat. 

 

MR. HOFFMAN  Und du hast sie getrunken. 

 

JIM   Einfach so. Sie war nur da, wissen sie? Ich habe es nicht geplant. Mir ist so, 

   als ob der ganze Ärger, in den ich rutsche, ich ihn nicht plane. Ich ziehe ihn 

   einfach an. 

 

MR. HOFFMAN Deshalb musst du darüber ein Bewusstsein entwickeln. 

 

JIM   Worüber? 

 

MR. HOFFMAN Man hat Macht über die Dinge, Jim. Die Flasche Alkohol. Sie besitzt kein 

   Eigenleben, keinen eigenen Willen. Du selbst löst Dinge in deinem Leben 

   aus. Du musst das verstehen oder du fühlst dich hilflos und begehst immer 

   wieder Schiffbruch, für den du dich nicht verantwortlich fühlst.  

 

JIM   Tut mir leid, dass ich Sie angeschrien habe.  

MR. HOFFMAN Nein, tut es dir nicht. Du willst mich nur auf deine Seite ziehen. Du hast das 
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   Gefühl, dass alle hinter dir her sind, wohingegen die Wahrheit ist, dass alles 

   von dir kommt. Du bist  nicht die Verwüstung, du bist die Explosion. 

 

JIM   Wie können Sie da so sicher sein? 

 

MR. HOFFMAN Weil ich selber dadurch bin. Ich habe in meinem Leben sehr viel Leid  

   verursacht. 

 

JIM   Werden Sie genauer. 

 

MR. HOFFMAN Nein. Viel Glück. 

 

JIM   Ich glaube, ich weiß es. 

 

MR. HOFFMAN Was? 

 

JIM   Sie sind fertig mit mir, nicht wahr? Sind Sie schon auf dem Weg zu einem 

   neuen Jungen? Einem vielversprechenderen Projekt? 

 

MR. HOFFMAN Reiß dich einfach nur am Riemen. 

 

JIM   Ist das mit Niccolo passiert? Musste er deshalb nach Hause? 

 

MR. HOFFMAN Du weißt nicht, wovon du redest. 

 

JIM   Ich glaube schon. Das ist Ihre Masche, stimmt´s? Die Große-Bruder-Masche. 

   Die Nummer, dass sie sich für Jugendliche interessieren. 

 

MR. HOFFMAN Ich glaube, du stehst neben dir. 

 

JIM   Na, los. Es ist eine Masche und ich bin drauf reingefallen. Ganz schön blöd 

   von mir. 

 

MR. HOFFMAN Mach mich nicht wütend. 

 

JIM   Ich habe Leute wie Sie gekannt. 

 

MR. HOFFMAN Wo? In der Bronx?  

 

JIM   Ja. 

 

MR. HOFFMAN Mit diesem Gesocks habe ich nichts zu tun. 

 

JIM   Glauben Sie, dass Sie besser sind? Sind Sie aber nicht. Eins muss ich Ihnen 

   lassen. Sie spielen da ein ziemlich eiskaltes Spiel, Sir. Sie sind ein eiskalter 

   Freier. 

 

MR. HOFFMAN In Ordnung. Du glaubst also, dass ich eiskalt bin? Du hast mich noch nicht 

   eiskalt erlebt. Ich werde dir jetzt zeigen, was eiskalt ist. 

Mr. Hoffman tritt ab. Deprimiert steht Jim da. Ein Ticken ist zu hören.  
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NEUNTE SZENE 

 

Das Büro des Direktors erscheint. Jim tritt auf und sitzt auf dem Besucherstuhl. Das Ticken geht 

weiter. Mr. Schmitt tritt auf und nimmt hinter seinem Schreibtisch Platz. 

 

MR. SCHMITT Da wären wir also. 

 

JIM   Ja. 

 

MR. SCHMITT Sie wissen, warum ich Sie in mein Büro gerufen habe? 

 

JIM   Nicht genau. 

 

MR. SCHMITT Mr. Hoffman hat mir erzählt, dass Sie gestanden haben, alkoholisiert gewesen 

   zu sein. 

 

JIM   Was? Was hat Mr. Hoffman? 

 

MR. SCHMITT Er hat gesagt, Sie hätten ihm gesagt, dass Sie betrunken gewesen sind.  

 

JIM   Das hat Ihnen Mr. Hoffman erzählt? 

 

MR. SCHMITT Ja. 

 

JIM   Wann? 

 

MR. SCHMITT Heute. 

 

JIM   Am Tag vor dem Abschluss. 

 

MR. SCHMITT Ja. Stimmt es, dass Sie Alkohol getrunken haben? 

 

Pause. Jim fasst einen Entschluss. 

 

JIM   Ja, ich war betrunken.  

 

MR. SCHMITT Jetzt, wo Sie zugegeben haben, dass Sie den Grundsatz der Schule  

   hinsichtlich Alkohol gebrochen haben, bin ich mir nicht mehr sicher, ob ich 

   hier eine Wahl habe. 

 

JIM   Sie haben eine Wahl. 

 

MR. SCHMITT Morgen ist der Abschluss. 

 

JIM   Ja. 

 

MR. SCHMITT Das hat das Fass zum Überlaufen gebracht. Die Redewendung sagt Ihnen 

   was? 



 

64 

 

JIM   Ist mir geläufig. Wir müssen es nur bis morgen aussitzen. 

 

MR. SCHMITT Wir? 

 

JIM   Ja. Mr. Schmitt, glauben Sie, dass der Charakter dem Schicksal gleicht. 

 

MR. SCHMITT Absolut nicht. Das wäre Vorherbestimmung und daran glaubst du nicht. 

 

JIM   Daran glaube ich nicht? 

 

MR. SCHMITT Nein, Katholiken glauben nicht an Vorherbestimmung und du bist ein  

   Katholik. Du hast also eine Wahl. 

 

JIM   Dann haben Sie eine Wahl. 

 

MR. SCHMITT Ja, habe ich. 

 

JIM   In Bezug auf mich. Darüber, ob ich abschließe oder nicht. Sie machen gerade 

   im Augenblick aus mir den, der ich sein werde. Gerade im Augenblick. 

 

MR. SCHMITT Bitte? Wie sollte ich das tun? 

 

JIM   Sie wissen, wovon ich rede. 

 

MR. SCHMITT Ich habe nicht den geringsten Dunst, worüber Sie reden. Die Moral kann nur 

   von Ihnen ausgehen.  

 

JIM   Nein. Moral definiert sich über die Gemeinschaft. Ich weiß nicht viel, aber 

   das weiß ich. 

 

Die Uhr bleibt steht. Mr. Schmitt nimmt das wahr und sieht sie an. 

 

MR. SCHMITT Die Uhr ist stehen geblieben. 

 

MR. HOFFMAN Carl 

 

AUSTIN  Onkel Carl. 

 

Musik. Louise tritt von einer Gasse aus auf. 

 

LOUISE  Carl. 

 

Mr. Schmitt diskutiert mit ihr. 

 

MR. SCHMITT Nein, Louise. Nach dem Grundsatz hinsichtlich Alkohol haben sich alle  

   Schüler zu richten. 

 

LOUISE  Sei nicht faul. 

MR. SCHMITT An mir ist nichts Faules. 
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LOUISE  Du bist nur Idealist, weil es einfacher ist! 

 

MR. SCHMITT In ein paar Jahren wird es diese Schule nicht mehr geben. Aus meiner  

   Enttäuschung gegenüber den Schülern werde ich sie schließen. 

 

JIM   Sie sind im Unrecht. Die Schule ist hier. 

 

MR. SCHMITT Sie existiert nicht mehr. Ich existiere nicht mehr. 

 

JIM   Nein, wir befinden uns mittendrin. Alles, was jemals geschehen ist, geschieht 

   immer noch. 

 

MR. SCHMITT Das ist verrückt. 

 

JIM   Nein. Das ist Dichtung und ich bin ein Dichter. 

 

LOUISE  Carl. 

 

MR. SCHMITT Louise, es ist aussichtslos. Der Junge muss weg. 

 

JIM   Es ist nicht aussichtslos. Es gibt eine Treppe.  

 

LOUISE  Eine Treppe? 

 

AUSTIN  Ich sehe sie auch! 

 

JIM   Austin! 

 

LOUISE  Ich sehe keine Treppe. 

 

JIM   Sie ist da. Sie fängt da an, wo wir gerade sind und führt an einen besseren 

   Ort. 

 

AUSTIN  Und an ihrem Ende wartet Maria Mazzola! 

 

JIM   Und Omar Khayyam! 

 

AUSTIN  Und Linda Pepe! 

 

JIM   T. S. Elliot hatte Unrecht, Mr und Mrs. Schmitt. 

 

LOUISE  „Das wüste Land“ ist ein sehr wichtiges Gedicht. Lies es noch einmal.  

 

JIM   Nein. Der Baum lebt. Das Leben vergeht nicht, das Leben ist wunderbar. Ich 

   bin vierundsechzig, Mr. Schmitt und Sie sind tot, aber ich besitze eine  

   Zeitmaschine und kann mit großen Menschen sprechen, die nicht mehr leben. 

   Diese Gabe habe ich erhalten und ich danke Gott dafür. Wir sind alle tot oder 

   bald tot oder wir sterben eben nie, weil der menschliche Geist ein springender 

   Funke ist. Ich weiß das! Ich achte meine Ahnen. Sie sind jetzt hier. Durch sie 
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   verstehe ich und dürste nach wahrer Größe. Immer noch. Immer noch. 

 

MR. SCHMITT Der Junge ist genial. 

 

LOUISE  Oh, er hat Rafael Sabatini gelesen. 

 

MR. SCHMITT Wen? 

 

Jim verbeugt sich. 

 

JIM   Rafael Sabatini. „Ich wurde mit der Gabe des Lachens und dem Wissen, dass 

   die Welt verrückt ist, geboren.“ 

  

MR. SCHMITT Großer Gott, Louise. 

 

LOUISE  Das ist süß. Er ist ein Junge. 

  

AUSTIN  Er steht darauf, solche Sachen zu sagen. Ich find´s cool. 

 

JIM   Alles wird verschwinden. Nur mein Schwert nicht. 

 

Mr. Hoffman tritt durch die hintere Tür ein. 

 

MR. HOFFMAN Ich will nicht, dass du über mich schreibst. 

 

Jim verharrt in einer Pose und verteidigt sich mit einem unsichtbaren Schwert. Hinsichtlich Mr. 

Hoffman hat er eine eindeutige Haltung. 

 

JIM   Ich werde über Sie schreiben. 

 

Mr. Schmitt zeigt auf Mr. Hoffman. 

 

MR. SCHMITT In einem Jahr werde ich, nachdem endlich ein Junge zu mir kommt, Sie dazu 

   auffordern, die Schule zu verlassen. 

 

Jim wendet sich an Mr. Hoffman.  

 

JIM   Wenn Sie im Sterben liegen, werden Sie mir schreiben. 

 

MR. HOFFMAN Ich fühle mich missverstanden. 

 

JIM   Ich werde den Brief nicht beantworten. 

 

LOUISE  Sie gehen besser. 

 

Mr. Hoffman geht zur Tür. 

 

MR. HOFFMAN Ich werde noch viele Szenen wie diese überstehen. 

 

MR. SCHMITT Haben Sie meine Frau gehört? Raus! 
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Mr. Hoffman wird von Mr. Schmitt heraus gedrängt. 

 

MR. SCHMITT Ich habe nicht erkannt, was er ist. 

 

LOUISE  Carl. 

 

MR. SCHMITT Ich sehe immer alles zu spät. 

 

LOUISE  Es ist nicht zu spät. 

 

MR. SCHMITT Wie kannst du das sagen? 

 

LOUISE  Ich sage es! 

 

MR. SCHMITT Ich habe unseren Sohn getötet! Daran ist nichts zu ändern. 

 

LOUISE  Du bist so traurig gewesen. 

 

MR. SCHMITT Ich habe ihn nicht gesehen. 

 

AUSTIN  Es hat geschneit. 

 

JIM   Es hat geschneit. 

 

LOUISE  Es hat geschneit. Und genau das mache ich da am Fenster. Ich warte auf dich. 

 

MR. SCHMITT Wie kannst du mir vergeben? 

 

LOUISE  Bitte. In Gottes Namen. Lass mich dir vergeben.  

 

Mr. Schmitt bricht leise zusammen und sackt auf ein Knie. Sie tröstet ihn. 

 

MR. SCHMITT Unser Sohn. 

 

LOUISE  Er ist immer noch hier. Er kann immer noch gerettet werden. 

 

MR. SCHMITT Wie? 

 

LOUISE  Das ist mein Glaube. 

 

Sie wendet sich zu Jim um. 

 

LOUISE  Unser Sohn. Er hieß James. Sein Name war James. 

 

Mr. Schmitt steht auf. 

 

MR. SCHMITT Mr. Quinn. 

 

JIM   Bitte, Mr. Schmitt... 
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LOUISE  Hilf ihm. 

 

JIM   Beschützen Sie mich.  

 

MR. SCHMITT Mr. Quinn... Ich habe nicht die geringste Idee, nicht die allergeringste, warum 

   ich das tue. Ich werde sterben, ohne dass ich es verstehe. 

 

LOUISE  Aber ich werde es verstehen. 

 

MR. SCHMITT Jim, ich lasse dich den Abschluss machen. 

 

JIM   Wirklich? 

 

AUSTIN  Wow. Onkel Carl. 

 

LOUISE  Gott sei Dank. 

 

JIM   Danke. Das ist der Augenblick, in dem Sie mich zu dem gemacht haben, der 

   ich werden durfte, Sir. Danke. Danke, Madam. Mein ganzes Leben lang  

   danke ich Ihnen. Danke für alles. 

 

Austin gibt Jim ein Taschenbuch. 

 

AUSTIN  Hier.  

 

JIM   Was ist das? 

 

AUSTIN  Ein Buch. Du hast immer ein Buch bei dir. 

 

JIM   Danke. 

 

AUSTIN  Oh. Die Zeit. Das war´s. Licht aus. Licht weg von uns. 

 

Das Licht wird schwächer. Austin und die Schmitts treten ab. Die atmosphärische Musik, die leichte 

Anspannung signalisiert, kehrt zurück. Das Licht konzentriert sich auf Jim. 

 

JIM   Als es anfing, war ich fünfzehn. Erinnern Sie sich noch an die Zeit, als Sie 

   fünfzehn waren? Für mich war das ein ganz besonders schöner Ort in der  

   Hölle. (Sich auf das Buch beziehend.) Ich lasse es für jemand anders hier  

   liegen.  

 

Er legt das Buch auf den Boden und schlendert davon in die ihn nun umgebende Dunkelheit. Nur 

das Buch bleibt zurück. 

 

ENDE 


